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Vom sterben
immerwährenden Reichstags.
Von Oberalchivrat Dr. F i e y t a g .
Am 17. März 1773 setzte ein trauriges Ereignis die
Reichsstadt Regensburg in Aufregung und Bestürzung. Der
kaiserliche Piinzivalkommissarius A l e x a n d e r F e r d i -
n a n d Fürst von Thurn und Taxis hatte im Alter von
69 Jahren seinen letzten Atemzug ausgehaucht, nachdem ihm
ein Jahr vorher seine dritte Gemahlin, die Fürstin M a r i a
H e n r i e t t e , geborene Prinzessin von F ü r f t e n b e r g -
S t ü h l i n g e n , im Tode vorausgegangen war. Am
23. März abends wurde das feierliche Leichenbegängnis ab-
gehalten und der tote Fürst in die Wolfgangskrypta bei St.
Emmeram verbracht, die als Begräbnisstätte der Mitglieder
des fürstlichen Hauses diente bis zur Vollendung der Thurn
und Taxisschen Gruftkapelle im Jahre 1841.
Der brave Chronist G u m p e l z h a i m e r hat eine an-
schauliche Schilderung dieser Aufsehen erregenden Trauer-
feierlichkeit gegeben und der Regensburger Kupferstecher
Johann Gottlieb F r i d r i c h hat in einem großen figuren-
reichen Bilderbogen den Leichenzug zur Darstellung gebracht.
Das Ableben des Fürsten war tatsächlich ein Ereignis,
das nicht, nur die Gemüter der Stadt Regensburg bewegte,
sondern auch die diplomatische Welt stark beschäftigte. Hatte
er doch in der Zeit des österreichischen Erbfolgekriegs eine
bedeutsame Rolle gespielt und dem unglücklichen Kaisertum
des Wittelbachers Karls VI I . seine opfervolle Unterstützung
geliehen, wodurch er in schwere MißHelligkeiten mit dem
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Wiener Hofe geriet. Die
Theresia behob sich jedoch wieder und Alexander Ferdinand
verstand es das Vertrauen des österreichischen Kaiserhauses
in dem Maße wiederzugewinnen, dah er von Kaiser Franz I.
am 25. Januar 1748 die Würde des Prinzipalkommissars
beim Allgemeinen Reichstag übertragen erhielt, die er schon
unter Kar l VI I . erstmals ausgeübt hatte.
Der P r i n z i p a l k o m m i s s a r war der Vertreter
der kaiserlichen Majestät, die, seitdem der Reichstag in
Regensburg zur Dauereinrichtung geworden war (1663),
nicht mehr persönlich in der Reichsversammlung zu erscheinen
pflegte. Auch die übrigen Reichsstände kamen von da an nicht
mehr in Person auf den Reichstag, sondern hielten sich ihre
Gesandten. Als Verbindungsstelle zwischen dem Reichsober-
haupt und den am Reichstag vertretenen Reichsständen hatte
der Prinzipalkommissar mit den jeweiligen politischen Ver-
hältnissen unmittelbar ja nichts zu tun, erschien auch nie in
offizieller Eigenschaft im Reichssaale des Rathauses zu den
Veratungen. Seine Aufgabe war vorwiegend repräsentativ
und auf das Ziel gerichtet eine enge Verbindung mit den
Reichstagsgesandten aufrechtzuerhalten und damit ein mög-
lichst reibungsloses Arbeiten der verschiedensten Interessen-
gruppen zu- gewährleisten. Ein besonderes Augenmerk mußte
darum den Staatsaudienzen der Gesandten gewidmet werden,
die dem Prinzipalkommissar in Stellvertretung des Reichs-
oberhauptes ihre Beglaubigungsschreiben oder Creditive zu
überreichen hatten.
Für die eigentliche Leitung der Geschäfte stand ihm ein
rechtsverständiger Kommissar, de r k a i s e r l i c h e K o n -
t o m m i s s a r, zur Seite.
Wenn auch die Führung der politischen Verhandlungen
in den Händen der Gesandten des Reichskanzlers, nämlich
des Kurfürsten von Mainz, lag, so war es namentlich in
Zeiten, wo Reichsstände miteinander Krieg führten, nicht zu
vermeiden, daß die aufgeregten politischen Wogen auch an
die Residenz des Prinzipalkommissars schlugen und diesem
sein hohes Amt in eine drückende Last verwandelten. Erin-
nert sei nur an den peinlichen Vorfall in der Elefamen-
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apotheke, wo der Kurbrandenburgische Gesandte Frhr. von
P l o t h o dem kaiserlichen Notar Dr. A p r i l einen recht
üblen Empfang und Abgang bereitete (1757). Doch verstand
es Fürst Alexander Ferdinand auch in Zeiten der deutschen
Zwietracht die Würde des Amtes und der kaiserlichen Maje-
stät zu wahren und tiefere Verstimmungen in den Gesandten-
kreisen zu unterbinden oder bald wieder zu beheben.
Daß die Repräsentationspflichten hohe Ansprüche
an die finanzielle Leistungsfähigkeit des Fürsten stellten,
nimmt uns nicht wunder. Es konnte in jener prunk- und eti-
kettefreudigen Zeit des 18. Jahrhunderts nur ein über sehr
reiche Einkünfte verfügendes Fürstenhaus diese hohe Würde
ausüben. Denn der für die Stelle ausgeworfene Betrag
reichte natürlich entfernt nicht hin, die ungeheueren Kosten
des Aufwandes zu decken. I m Jahre 1726 soll der Prinzipat-
kommissar Froben Ferdinand Fürst von Fürstenberg 50 000 f l
bezogen haben. Zwischen 1756 und 1766 betrug die Besoldung
des Prinzipalkommissars Alexander Ferdinand von Thurn
und Taxis nur mehr die Hälfte, 22 500fl., also soviel wie
damals das Oberpostamt Cöln an Reineinnahmen abwarf.
Für die Hofküche allein aber waren in jener Zeit 57 200 f l .
in den Voranschlag eingesetzt.
Die Stätte der Hofhaltung, der großen, feierlichen
Empfänge, der Gesellschaftsabende, Konzerte und Spiele war
die fürstliche Residenz in dem zum Reichsstift St. Emmeram
gehörigen sogenannten F r e i s i n g e r Ho f , der 1792 mit
einem großen Teil seiner wertvollen Einrichtung ein Raub
der Flammen wurde. Fürst K a r l A n s e l m brachte seinen
Sommeraufenthalt auf Schloß Trugenhofen bei Dischingen,
dem heutigen Schlosse Taxis zu, doch zog er sich auch hie und
da in der Reichstagssaison auf sein Landhaus in Donaustauf
zurück» wo er dann in einer den ländlichen Verhältnissen an-
gemessenen einfacheren Art seinen Amtspflichten nachkam.
Nach dem Brande von 1792 aber ließ sich der Fürst als Resi-
denz die gleichfalls am Emmeramsplatz liegenden und dem
Reichsstift gehörigen Häuser mietweise zur Residenz abtreten,
in denen bis dahin das kurbaierische Gesandtschaftsyuartier
des Freiherrn von L y n c k e r untergebracht war. Es waren
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die Gebäudeteile der heutigen Regierung, die nun durch
einen Verbindungsgang mit dem nördlichen Regierungsbau
verbunden sind. Als Behausung des Frhr. von Lyncker 1753
nennt uns Paritius das neue Gebäu bei St. Emmeram.
Aus den Mietverhandlungen von 1792 geht hervor, daß über
diesem Logie, den beiden Reichsstiftischen Häusern, die Ge-
treidekästen und zwar die besten des Stiftes waren, für die
nun Neubauten an einem anderen Platz geschaffen werden
mutzten. Die Residenz des letzten Prinzipalkommissärs des
Erbprinzen (Fürsten) K a r l A l e x a n d e r aber blieb von
1797 an im Ofttrakte des Stiftes von St. Emmeram, der
schon früher zu Beginn des 18. Jahrhunderts als Wohnung
des Prinzipalkommissars diente und deshalb der Prinzipal-
bau hieß.
Nur bei ganz großen Feierlichkeiten nahm man das
äußere Palais mit seinem neuen prächtigen Saale in An-
spruch.
Der eben verstorbene Fürst Alexander Ferdinand war
der Vertreter der Kaiser Karl VII., dann Franz I. und wurde
nach dessen Tod 1765 als solcher auch von Kaiser Joseph I.
bestätigt. Sein Nachfolger in der Regierung des fürstl. Hau-
ses, das selbst auf Grund des Reichspostgeneralats und seit
1785 infolge der neuerworbenen Herrschaften Friedberg-
Scheer im Schwäbischen Sitz und Stimme im Reichsfürsten-
rate des Reichstags hatte, war nun sein Sohn erster Ehe, der
1733 zu Frankfurt a. M . geborene, also gerade 40 Jahre alte
Fürst K a r l A n s e l m . Sein Stiefbruder aus der dritten
Ehe des Vaters, Prinz M a x i m i l i a n J o s e p h , der
spätere Begründer der heute noch blühenden Nebenlinie, war
damals erst 4 Jahre alt; seine 3 Stiefschwestern standen in
einem Alter von 6—18 Jahren und wurden in Prag bei müt-
terlichen Verwandten erzogen. Karl Anselm war seit 1753
mit seiner Kusine, der Herzogin A u g u s t a E l i s a b e t h
v o n W ü r t t e m b e r g , vermählt; von ihr besaß er 8 Kin-
der, von denen zur Zeit seines Regierungsantrittes 3 Prin-
zessinnen und 2 Prinzen am Leben waren; auch sie standen
noch im jugendlichen Alter (16—1 Jahr).
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Die Verhältnisse des fürstlichen Hauses, namentlich die
durch das Prinzipalkommissariat gewährleistete enge Verbin-
dung mit dem Kaiserhof ließen es wünschenswert erscheinen,
daß die kaiserliche Stellvertretung am Reichstag auch für den
neuen Fürsten nachgesucht wurde, und infolge der trefflichen
Bewährung des Vaters in dieser Eigenschaft hielt man es
auch dort für das vorteilhafteste, wenn das Prinzipalkom-
missariat beim Hause Thurn und Taxis verblieb. Als Prm-
zipalkommissar und als Reichserbgeneraloberstpostmeister
mußte sich der neue Fürst doppelt dem Reiche und dem Kai-
serhause verbunden fühlen.
Das von Kaiser Joseph I I . ausgestellte Ernennungs-
dekret des Fürsten Karl Anselm trug das Datum des 27. Apri l
1773. Der neue Würdenträger reiste sofort nach Wien, um
sich persönlich dem Kaiser vorzustellen und seinen Eid abzu-
legen, und am 8. Ma i kam er bereits nach Regensburg zurück
und wurde nun zum ersten Male seiner hohen Würde ent-
sprechend mit allen Ehren empfangen. Die bürgerliche Kaval-
lerie erwartete ihn am Burgfrieden im Osten der Stadt und
geleitete ihn in diese, 4 Wachten Bürger, teils grün, teils
blau gekleidet, standen in Parade auf dem Neupfarrplatz,
24 Kanonen wurden während des Einzugs dreimal abge-
feuert und beim Palais am Emmeramsplatz war die Stadt-
garnison in Parade aufgestellt und erwies die militärischen
Ehrenbezeigungen.
Der Regierungswechsel und die Übernahme der neuen
Würde fiel in eine Jahreszeit, in der die Reichstagssaison
sich ihrem Ende zuneigte, sodaß der Fürst nicht gleich als
kaiserlicher Stellvertreter in die Erscheinung zu treten
brauchte. Die Reichstagsgesandten gingen mit Beginn des
Sommers in die Ferien und auch der Fürst reifte auf sein sehr
geliebtes Schloß Trugenhofen im Schwäbischen ab, das erst
1819 in Schloß Taxis umbenannt wurde. Ende Oktober kehrte
er wieder nach Regensburg zurück, versammelte seinen ganzen
Hofstaat um sich und begann mit der Ausübung seines Amtes.
Es ist angebracht einen kurzen Blick auf die Zusammen-
setzung des fürstlichen Hofes zu werfen. An der Spitze der Ge-
samtgeschäfte standen 2 Geheime Konferenzräte (Dirigierende
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Geheime Räte), nämlich der Freiherr Franz Ludwig von
V e r b e r i c h ( f 1784) und der Freiherr Jakob von
S c h n e i d a u f Karlstein (5 1802). Nachfolger der beiden war
ein Freiherr v o n L i l i e n (bis 1788) und ab 1790 Alexander
Freiherr von V r i n t s - V e r b e r i c h (bis 1808). Das Hof-
marschallamt leitete Theobald Freiherr von V r i n t s (bis
1780), dann Johann Jakob Freiherr, später Graf von
W e s t e r h o l t (bis 1795); dieser erscheint auch als Ober-
stallmeister. Reisemarschall war der älteste Hofkavalier Frei-
herr von L a ß b e r g und Hoftruchsetz der Freiherr von
R u m m e l . Als Oberstjägermeister begegnet uns 1786 ein
Freiherr von I m h o f. Als Hofkavaliere leisteten Dienst der
Varon von F r e y d l , der Freiherr, spätere Graf von J e t t ,
der Freiherr von P f e t t e n , der Varon I a c q u e und der
Varon von W i l d e n f e l d - W o d n i a n s k i . Dazu kamen
dann noch bis 1780 der Freiherr von V i n c e n t , der Frei-
herr von Schacht, dem später das Musik- und Theaterwesen
unterstand, der Chevalier T s e r c l a e s , ein Chevalier de le
Paige und der Graf von Groß. Wie andere Höfe hatte auch
der Thurn und Taxissche schon vor der Übersiedlung des Hau-
ses nach Regensburg sich eine eigene P a g e r i e eingerichtet,
in der junge Adelige die Kavaliersbildung ihrer Zeit erhiel-
ten und in der sie zu den höfischen Dienstleistungen abge-
richtet wurden. Diese Pagenschule stand eben in schönster
Vlüje, umfaßte 6—8 junge Adelige, und ihr Ansehen war so
weit verbreitet, daß nur den wenigsten Aufnahmegesuchen
Rechnung getragen werden konnte. Aus ihr heraus holte sich
der Fürst z. T. seine künftigen Hofkavaliere und obersten Hof-
staaten. Eine Rolle spieltß ferner der fürstl. Beichtvater p.
Nasse, dann der Leibmedicus Dr. G r e i f f ; Hofrang hat-
ten auch der Kanzleidirektor M a r x , der Hofrat und Zahl-
meister von M ü l l e r , der Begründer des hiesigen Mädchen-
lyzeums und der Geheimrat von S c h u s t e r ; dazu kamen
dann noch die sog. niedere Hofbedienung, der Haushofmeister,
der Fourier, der Kellermeister, die Kammerdiener, Laquaien,
Haiduken und der Kammermohr. Bei Festlichkeiten wurde
auch das Regensburger Postpersonal zu Dienstleistungen her-
angezogen. Den Dienst bei der Frau Fürstin leisteten 2 Hof-
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damen, das Fräulein von L o o s und das Fräulein von
S t e r n b a c h , 1779 wird eine Obersthofmeisterin genannt,
ein Fräulein von L e r c h e n f e l d , und 1787 zwei Fräulein
von L i l i e n .
Zu erwähnen ist noch, daß schon Fürst Alexander Ferdi-
nand sich eine eigene M u s i k k a p e l l e hielt, die sich eines
hohen Rufes erfreute und daß ein fürstl. H o f t h e a t e r zur
Zerstreuung und Erholung der Reichstagsgesandten sorgte,
erst eine französische Oper, nun unter Kar l Anselm eine ita-
lienische opera butta und später auf Betreiben des Varons
von Verberich eine teutsche Nationalbühne. Nach den Vorbil-
dern anderer Höfe, wie des Kaiserhofs in Wien, war auch ein
H e t z t h e a t e r eingerichtet und zwar am Steinweg, das an-
scheinend Hoch und Nieder viel Pläsier bot und auch vom
Fürsten selbst gern besucht wurde. Als er während des bayri-
schen Erbfolgekriegs (1778) nach Steinweg fuhr, erwies ihm
das österreichische Mi l i tär , das gerade Stadtamhof besetzt
hielt, die Ehrenbezeigung durch Präsentieren des Gewehrs
und der österreichische Kommandant ließ sogar zwei Posten
vor der Fürstenloge des Hetztheaters aufziehen.
Großes Gewicht mußte auch auf die leiblichen Genüsse ge-
legt werden; denn die Gala- und gewöhnlichen T a f e l n
spielten eine große Rolle und Küche und Keller mußten dafür
sorgen, daß die hohen Gesandtschaften sich an den trefflichsten
Traktamenten erfreuen konnten. Es nimmt uns darum nicht
wunder, wenn z. V. für die Hofküche Summen aufgewendet
werden mußten, welche die Reineinkünfte guter Postdirektto-
nen weit überstiegen.
Am 30. Oktober 1773 übertrug der neue Fürst dem Hof-
kavalier Varon von F r e y d l d i e Besorgung des beim Reichs^
tag vorkommenden und dahin einschlagenden Z e r e m o -
n i e l l s . Freiherr Gottlieb Ferdinand Ludwig F r e y d l war
früher kurpfälzischer Oberstleutnant und besaß das Schloßgut
Hauzenstein; er verkaufte es, zog nach Regensburg, wo er ein
von seiner Mutter ererbtes Haus in der Gesandtenstrahe —
Spiegelgasse, die heutige Tabakfabrik, sein eigen nannte. 1771
hatte er es käuflich dem Fürsten überlassen, der es für Kanz-
lei, Archiv und Bibliothek benötigte und wurde nun als
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fürstl. Hoftavalier aufgenommen. Am 30. November erhielt
er das bisher vom Oberstallmeister Freiherrn Grafen von
West e r h o l t geführte Reichstags-Ceremonial-Protokoll-
buch ausgehändigt, in dem die wichtigsten Vorgänge der
früheren Jahre als Muster für die Behandlung von Cere-
monienfragen niedergelegt waren. Leider hat sich bisher die-
ses Buch nicht auffinden lassen. Dagegen erhielten sich die
Zeremonialprotokollbücher vom Jahre 1773 an bis zum
Untergang des Reiches. Sie müssen als eine sehr wertvolle
historische Quelle angesehen werden, wichtig nicht bloß für
die Geschichte des Reichstags in der Zeit des ausgehenden
Reichs und für die Geschichte des fürstl. Hauses Thurn und
Taxis, von Bedeutung auch für die Heimatgeschichte unserer
Stadt, insbesondere nach der kulturhistorischen Seite hin.
Selbstverständlich verdienen sie auch als Quelle der Familien-
forschung unsere besondere Beachtung, da sie mitunter recht
aufschlußreiche Angaben über die Herren Gesandten und son-
stige Persönlichkeiten machen und bezeichnende Schlaglichter
auf sie werfen.
Das Zeremonienwesen, die Etikette des 18. Jahrhunderts
kommt uns Menschen einer nüchternen Gegenwart vielfach
recht übertrieben, zu zeitraubend, ja sogar recht einfältig vor,
es ist aber ein Ausdruck der Rokokozeit und ebenso das Kenn-
zeichen einer bestimmten Zeit- und Kulturrichtung, einer
Lebensform, wie die verschnörkelte Bauweise, die Koloraturen
der Musik und die Mode mit Reifrock, Zopf und Perücke. Nur
so werden wir es lächelnd begreifen, wenn uns nebensächlich
und kleinlich erscheinende Verstöße gegen die strenge Form
und Sitte des Verkehrs zu Haupt- und Staatsaktionen erhoben
wurden und Anlaß zu Beschwerden, langatmigen Schriftwech-
seln und Verstimmungen wurden.
übrigens ist das Amt des Ceremoniarius, des Wächters
über Ordnung, Sitte und Herkommen, auch heute noch nicht
ausgestorben. Bei der obersten Stelle unseres Reiches hat er
noch seinen Platz. Aus dem Gothaischen Jahrbuch für Diplo-
matie, Verwaltung und Wirtschaft ersehen wir, daß dem
Auswärtigen Amte eine eigene Stelle beigegeben ist, welche
die Fragen des Protokolls, des diplomatischen Korps in Ver-
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l in , der ausländischen Konsuln im Deutschen Reich, die Ein-
führung beim Reichspräsidenten und Zeremonialfragen be-
handelt. Seiner Aufgabe dürfte die Tätigkeit des Barons
von Freydl am Hofe des Prinzipalkommissars entsprochen
haben. Denn auch er hatte den ordnungs- und herkommens-
mäßigen Verlauf der Audienzen vorzubereiten, die Vor-
stellung neu sich meldender Gesandter beim Fürsten in die
Wege zu leiten, Unstimmigkeiten zu verhüten oder zu beseiti-
gen und durch Führung eines genauen Protokolls die künftige
Einhaltung des Zeremoniells zu gewährleisten.
Besonders feierliche Anlässe, bei denen der Ceremonia-
rius in Tätigkeit treten mußte, bildeten die Übergaben von
R e i c h s g u t a c h t e n oder Reichstagsbeschlüssen durch den
Kurmainzischen Gesandten als den Vorsitzenden des Reichs-
tags. Bei den schleppenden Verhandlungen dieser immer
mehr alternden Reichsbehörde waren solche Anlässe und da-
mit auch solche Audienzen nicht sehr häufig. I m Protokoll ist
nur die Rede von der Übergabe eines Reichsschlusses wegen
der Ratifikation des Teschener Friedens (1780), in Sachen
von Donauwörth (1785) und von Wetzlar (1785). Infolge
der von der französischen Revolution ausgehenden Beunruhi-
gung der Reichsgebiete mehrten sich aber die Reichsgutachten,
insbesondere veranlaßt durch die Beschwerden von Speier
und Kurtrier gegen die französische Nationalversammlung
und manche Berichte mußten so dringend nach Wien an den
Kaiser geleitet werden, daß infolge des durch Krankheit ver-
hinderten Fürsten der kaiserliche Konkommissar die Aufgabe
des Prinzipalkommissars übernahm. Die Dringlichkeit der
Geschäfte hatte aber auch zur Folge, daß auf die Einhaltung
der üblichen strengen Formen nicht mehr das frühere Gewicht
gelegt wurde, sodaß es vorkam, daß der Mainzer Direktorial-
gesandte die Reichstagsschlüsse in Betreff des Rastatter Frie-
denskongresses (1797) nur mehr in einem zweispännigen
Wagen überbrachte, während bisher solche Auffahrten nur
mit 4 Pferden geschahen.
Oft dagegen fanden die Audienzen statt, in denen ein
Reichstagsgesandter einen Wechsel in der Regierung seines
Herrschaftshauses zu notifizieren und damit seine erneute
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Vollmacht zu MeWeichen hatte, oder,
oder sonftigen Abgang eines Gesandten sein Nachfolger sich
meldete und sein Veglaubigungsschreiben oder die Creden-
tiales übergab. Die neu ernannten Gesandten wurden bei
ihrer Legitimation auch vom Magistrat der Stadt Regens-
burg beglückwünscht und beschenkt. So erhielt der neue öster-
reichische Gesandte Johann Alois Frhr. von H ü g e l 1794 bei
dieser Gelegenheit 63 Pfund Fische, 80 Flaschen Wein und
1 ^ Schaff Haber. Haber erhielten nur der Prinzipalkom-
missar, der Konkommissar und der österreichische Gesandte,
und dieser deshalb, weil der Erzherzog von Österreich Schutz-
herr von Regensburg war.
Die Tätigkeit des Prinzipalkommissariats setzte regel-
mäßig nach der Rückkehr des Fürsten vom Landaufenthalt
ein. Der Fürst ließ die Gesandtschaften von seiner Ankunft
in Regensburg unterrichten, worauf ihm von diesen ein
Gegenbesuch gemacht wurde. Zugleich wurden die üblichen
Gesellschafts- und Konzerttage bekanntgegeben, zu denen die
Gesandten, sowie der Adel, auch militärische Stellen immer
Zutr i t t hatten.
Die feierliche A u d i e n z e i n e s G e s a n d t e n wird
uns im Protokollbuch in folgender Weise geschildert. I m
November 1773 war der kurfürstlich Kölnische Reichstags-
gesandte Freiherr K a r g v o n V e b e n b u r g verstorben.
An seiner Stelle wurde sein Sohn vom Kurfürsten beauf-
tragt, das kurkölnische Votum auszuüben und sich zu diesem
Zwecke beim Prinzipalkommissar zu legitimieren. Zuerst er-
kundigte sich der kurkölnische Legationssekretär persönlich
beim Prinzipalkommissär, welchen Tag und welche Stunde
derselbe für den feierlichen Empfang des Gesandten bestimme.
Festgesetzt wurde die elfte Stunde des 25. Februar. An
diesem Tage fuhr dann der Freiherr von Karg in einem sechs-
spännigen Wagen unter Noraustritt feiner Hausoffizianten
bei der Residenz am Emmeramsplatz vor. Zu seinem Emp-
fang war der ganze Hofstaat beordert, zwei Läufer standen
unten an der Treppe, die Livreedienerschaft bildete Spalier
hinauf bis zum Rittersaal, wo zwei Heiducken aufgestellt
194
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0204-7
waren, auch die fürstlichen Hausoffizianten und die Hof-
musik waren versammelt, im Vorzimmer erwarteten ihn
die Geheimen Räte und die Kavaliere. Bei seiner Anfahrt
hatte der Portier zweimal zu läuten; der Truchseß mit
6 Pagen und 5 Kavaliere in großer Gala gingen der Exzel-
lenz bis unten an die Treppe entgegen und geleiteten sie
herauf. 3 Schritte vor dem 3. Zimmer trat der Prinzipal-
kommissar auf den Gesandten zu und führte ihn in das
Audienzzimmer, wobei 2 Kammerdiener die beiden Flügel-
türen öffneten. Hinter den Stühlen des Fürsten und des Ge-
sandten standen Kavaliere, der Stuhl des letzteren aber war
so gestellt, daß die Exzellenz die beiden Füße noch auf dem
Teppich hatte. Die Kavaliere traten ab. Die Flügeltüren
wurden geschlossen und die feierliche Audienz ging vor sich.
Nach ihr wurde der Gesandte auf die gleiche Weise verab-
schiedet, wie er empfangen worden war.
Mit gewissen, sehr bedeutungsvollen Unterschieden gingen
die Visiten anderer z. V. nicht kurfürstlicher Gesandter vor
sich. So hatte der Holsteinische Legationssekretär als Kaiser-
lich russischer Chargö d'affaires die Vermählung eines Groß-
fürsten zu notifizieren. Er fuhr nur zweispännig an, der
Portier durfte nur einmal läuten, nur der Hoffourier gelei-
tete ihn die Treppe herauf und der Fürst hörte stehend die
Ansprache an. I n gewissen Fällen war vorgeschrieben, daß
der Stuhl des Gesandten so gestellt wurde, daß dieser seine
Füße nicht mehr auf den Teppich setzen konnte. Auch die Zahl
der zum Empfang beorderten Pagen und Kavaliere war ver-
schieden. Als der englische Gesandte von T r e v o r am
28. Februar 1781 sich legitimierte, nahm der Fürst auf einem
goldgestickten Lehnsessel unter einem Baldachin Platz und
zwei Kavaliere standen hinter seinem Sessel. Unter diesem
Baldachin saß der Fürst auch, als der kaiserliche Konkommis-
sar Freiherr von L e y k a m seine Beglaubigung übergab
(1788).
Es kann nicht wunder nehmen, wenn bei einem so fein
abgestimmten Zeremoniell der Empfänge Irrtümer, Versehen
und absichtliche Verstöße vorkamen, die dem Baron Freydl,
aber auch dem Fürsten selbst mitunter peinliche Ungelegon-
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heiten Verursachten und zu Verstimmungen und Schriftwech-
seln Anlaß gaben.
Am letzten Dezember 1773 hatte der Stadtsekretär
D i e t e r i c h im Namen des Stadtrates um die übliche Neu-
jahrsaudienz nachzusuchen und sollte sich durch den Hofkava-
lier Varon von L a ß b e r g beim Fürsten melden lassen; da
dieser selbst gerade aus dem Rittersaal heraustrat, glaubte
Dieterich die Sache vereinfachen zu können, nahm sich „in
seiner Jugend und Unwissenheit" die Freiheit Serenissimum
selber anzusprechen und um Angabe des Termins des Emp-
fanges zu bitten. Der Fürst gab ihm liebenswürdig die ge-
wünschte Auskunft, die Audienz fand statt, aber der Eeremo-
niarius beschwerte sich bei der Ratsdeputation über das
formwidrige Verhalten des Stadtsekretärs und drohte mit
Weiterungen. Der Magistrat mußte sich offiziell entschuldigen,
Dieterich bekam einen gehörigen Verweis und die Entschul-
digung wurde in das Protokoll aufgenommen.
Ein andermal gab der englische Gesandte E l l i o t in
Abwesenheit des Fürsten nur ein Vesuchsbillett ab, ohne sich
besonders melden zu lassen. Der Fürst nahm die Visite nicht
an, der Gesandte entschuldigte sich persönlich und der Portier,
der „in seiner Einfalt" das Billett überbrachte, erhielt einen
scharfen Verweis. Der französische Charge d'affaires d'H e r i -
sont hatte im April 1785 die Geburt des Prinzen Ludwig
zu notifizieren, jenes unglücklichen Sohnes Ludwig XVI.,
der schon 1795 den Folgen seiner Mißhandlungen erlag. Der
Gesandte hielt sich nicht an die vorgeschriebenen Formen und
hatte kein Galakleid an. Auf die Beschwerde des Eeremo-
niarius hin entschuldigte er sich mit seiner Unwissenheit und
Unkenntnis des Zeremoniells.
Als einmal (1779) der Gesandte des reichsgräflichen
Kollegiums sich zur Legitimation anmeldete und verlauten
ließ, daß er mit 6 Pferden anfahren werde, wurde ihm be-
deutet, daß ihm als dem Vertreter der Neichsgrafen die Auf-
fahrt nur mit 2 Pferden zustehe. Er kam aber trotzdem sechs-
spännig ; doch wurde ihm nicht das bei den reichsfürstlichen
Gesandten übliche Zeremoniell zugebilligt und der Empfang
geschah nur durch 3 Kavaliere und 3 Pagen.
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Der Regensburger Domherr Graf von L e r c h e n f e l d
erhielt 1775 eine Audienz, um den Tod des Konstanzer Fürst-
bischofs zu notifizieren. Er erschien in der Domherrnkleidung,
im schwarzen Mantel und mit Pleureusen, aber nicht in dem
sonst Vorgeschriebenen langen Mantel, was im Protokoll als
auffällig und wichtig vermerkt wurde.
Zu Festtafeln erschienen die Domherrn öfter in gefärb-
ten Kleidern,- darum wurde ihnen bedeutet, daß es das An-
sehen des Prinzipalkommissars verlange, daß sie in schwarzen
Mänteln kämen.
Schwierigkeiten gab es auch im Verkehr mit den Reichs-
fürstinnen von O b e r - u n d N i e d e r m ü n s t e r . Die
Fürstäbtissin des Reichsstiftes Niedermünsier ließ 1775 den
Kavalier des Fürsten in dienstlicher Angelegenheit zweimal
nicht vor, was als Mißachtung aufgefaßt wurde. Auf ge-
schehene Beschwerde mußte sie sich entschuldigen und ihr Kanz-
ler eine entsprechende Erklärung abgeben.
Nicht anders erging es dem Regensburger Fürstbischof
Joseph Konrad von S c h r o f f e n b e r g , der 1790 vergeb-
lich versuchte den beiden Reichsfürstinnen persönliche An-
trittsvisiten zu machen. Die eine ließ sich entschuldigen, weil
sie mit Gebetsübungen beschäftigt sei, die andere, weil sie
noch nicht angezogen war. Lächelnd meinte da der Bischof:
„ M i t meinen beiden Fürstinnen bin ich im Visitemachen sehr
unglücklich; die eine ist immer im Bett, die andere im Gebet."
Wie die Gesandten beim Fürsten ihre Antrittsaudienzen
hatten, so machten auch ihre Frauen bei der Fürstin ihre Auf-
wartung. Auch in diesem Falle mußte das Zeremoniell streng
eingehalten werden. Am 15. März 1774 ließ die Gattin des
herzoglich Pfalz-Neuburgischen Gesandten, Ihre Exzellenz die
Frau von B r e n t a n o , sich durch einen Kammerdiener bei
der Fürstin erkundigen, wann sie sich ihrer ersten Visite ent-
ledigen könnte. Zur bestimmten Stunde fuhr sie, mit dem
Reifrock angetan, bei der Residenz vor, ihr zu Ehren mußte
der Portier zweimal lauten, der Kavalier der Fürstin
empfing sie oben an der Treppe und führte sie durch den Rit-
tersaal in ihren Salon hindurch durch die Reihen ihrer
persönlichen Dienerschaft. I n der Anti-Chambre warteten die
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beiden Hofdamen en robe ronde, jedoch ohne Reifrock; die
Fürstin war in gleicher Weise gekleidet. Diese ging ihrem
Besuch einige Schritte entgegen, setzte sich dann auf das Kana-
pee, die Gesandtin aber bekam links von ihr einen Fauteuil
angewiesen. Nach beendigter Visite begleitete der Kavalier
die Dame noch bis an ihren Wagen. Da es auch hinsichtlich
der Damen wegen der Rangordnung Schwierigkeiten gab, —
besonders die Stiftsdamen scheinen sich verschiedentlich be-
schwert zu haben — stellte der kaiserliche Konkommissär Graf
von L e h r b a c h 1787 eine eigene Rangliste auf. Nach dieser
hatten den ersten Rang die regierenden Reichsgräfinnen,
dann die verwitweten Reichstagsgesandtinnen. Beide aber
sollten nicht zusammen eingeladen werden. Die Gesandten-
witwen gingen den wirklichen Gesandtinnen vor, gleichviel
ob sie adelig waren oder nicht. I m Range folgten dann die
Regensburger Stiftsdamen, ihnen schlössen sich fremde Stifts-
damen an, dann alle fremden verheirateten Damen, die ver-
heirateten Damen bei Hofe und schließlich die fremden Fräu-
leins nach dem Rang ihrer Eltern und nach ihrer Geburt.
Selbstverständlich durfte der Ceremoniarius die Geburts-
und Namenstage der Gesandten und ihrer Damen nicht über-
sehen. Die Glückwünsche des Fürsten überbrachte je nach dem
Range ein Hofkavalier oder der Hoffourier. Ahnlich wurde
es gehalten bei Kondolenzbesuchen. Auch ließ es sich der Fürst
selbst nicht nehmen, sog. Wochenbesuche zu machen und den
Gesandtenfrauen zu freudigen Ereignissen in ihren Familien
zu gratulieren.
Die Folge der Antrittsbesuche der Gesandten war immer
eine Einladung zur M i t t a g s - oder Abend ta fe l , sowie zu
den Sonntagsgesellschaften und zu den Donnerstagkon-
zerten. Nebenher gingen noch eigentliche in jeder Saison sich
wiederholende Ceremonialtafeln für die Gesandtschaften, bei
denen streng auf die Rangordnung gesehen werden mußte.
Gerade diese Tafeln bildeten häufig Anlässe zu Rangstreitig-
keiten, Gekränktsein und Zurücksetzungen, sodaß der Prinzipal-
kommissar Jahre lang keine solchen Tafeln mehr hielt. Statt
dessen ließ der Fürst die Gesandten, ihre Gattinnen, ohne Unter-
schied, ob kurfürstliche, fürstliche, geistliche oder weltliche, so-
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wie den anwesenden MMtagsball durch den
Hofmarschall ohne besondere Förmlichkeit zu einer Äbend-
tafel einladen, für die sich die einzelnen Herrschaften nur
mehr zu melden hatten. Die geringst besetzte Tafel wies nicht
weniger als 36 Gedecke auf und man wird begreifen, welche
Anforderungen da an Küche und Keller gestellt wurden. I m
Jahre 1776 aber drangen mehrere Gesandte wieder darauf,
daß Zeremonialtafeln gehalten würden und erstmals fand
eine solche am 1. Dezember dieses Jahres statt, und zwar, wie
es im Protokoll heißt, „mit größter Anständigkeit". Der Hes-
sen-Casselische Gesandte, Freiherr von 3 L u l k e n i z , hätte
aber beinahe das mit Mühe erzielte Einvernehmen zerstört,
er hielt selber eine Tafel, wozu er die weltfürstlichen und den
französischen Gesandten einlud, und für die zweite Zeremo-
nialtafel entschuldigte er sich „wegen seines ihn überfallenen
Podagra". Meist wurde auch noch eine dritte Zeremonial-
tafel abgehalten und zwar für die Gesandten auswärtiger
Staaten, wie Frankreich, England, Holland, Rußland. Da
dabei auch noch andere Personen beigezogen wurden, nannte
man diese Tafeln semi-solenne, halbfeierliche. Nach den Tafeln
setzte man sich an die S p i e l t i s c h e. Die Ehre mit bei der
Partie des Prinzipalkommissars zu sein gab wieder oftmals
Anlaß zu Pikiertheiten, namentlich bei den Gesandtschafts-
damen. Ab 1779 war auch schon die 17 jährige Prinzessin
Henriette, die spätere Fürstin zu Ö t t i n g e n - S p i e l -
b e r g , am Spiel beteiligt und 1780 zwei Prinzessinnen mit
ihrer Obersthofmeisterin. Gespielt wurde meist Vingt et un
und Trisette,' das Lieblingsspiel des Fürsten aber scheint
Tarock gewesen zu sein.
Eine eingehende Beschreibung bekam im Protokollbuch
der Besuch des Kapuzinergenerals l V G e r h a r d s > der 1780
aus der Steiermark nach Regensburg reiste und dem Fürsten
seine Aufwartung machte. Streng genommen gehörte die
Schilderung dieses Empfangs nicht in das Buch, da aber da-
bei die Etikette durch das bescheidene Auftreten des Mönchs
völlig über den Haufen geworfen wurde, wollte man die
Nachricht davon doch der Nachwelt überliefern. Der Kapu-
zinergeneral kam mit seinen 4 Provinzialsekretären zu Fuß
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nach Regensburg, stieg im Kapuzinerkloster (heute St. Klara
in der Ostengasse) ab und wurde sofort durch einen fürstlichen
Kavalier zur Mittagstafel geladen, wobei ihm drei sechsspän-
nige Wagen zur Verfügung gestellt wurden. Der Pater
General aber schlug das Anerbieten aus und ging zu Fuß mit
10 Geistlichen in die Residenz, wo er vom ganzen Hofe,
Damen, Kavalieren und Hausoffizianten empfangen wurde,
wie wenn es sich um eine hohe Fürstlichkeit handeln würde.
Auf gleich feierliche Weise wurde er wieder verabschiedet;
nach dem Mahle verehrte ihm der Fürst eine Reliquie und er
ließ es sich nicht nehmen, ihm eine Gegenvisite zu machen.
Eine besondere Bedeutung kam an den alten Höfen den
N e u j a h r s e m p f ä n g e n zu. Auch heute noch spielen sie
eine große Rolle und jedes Jahr können wir in der Zeitung
lesen, wie der Doyen des diplomatischen Corps, der aposto-
lische Nuntius, dem Reichspräsidenten die Glückwünsche der
fremden Mächte übermittelt. I n den letzten Tagen des alten
Jahres hatte darum auch der Ceremoniarius des Prinzipal-
kommissars reichlich zu tun.
Da erschien meist zuerst die Deputation des Regensbur-
ger D o m k a p i t e l s zur Audienz. Am 26. Dezember 1773
bestand dieselbe aus den Domherrn Freiherrn von S c h n e i d
und dem Grafen von T h u r n ; sie kamen in langen Män-
teln; der Portier läutete einmal, Bediente leuchteten die
Treppe herauf, der Hoffourier empfing sie unten auf der
Stiege, der Hoftruchseß oben, der Heiduck öffnete eine Flügel-
tür, der diensthabende Kavalier führte sie ins Nebenzimmer
und meldete sie dem Fürsten, der sie stehend empfing und ihre
Glückwünsche entgegennahm. Kurz vor ihrem Weggange
wurden die beiden Herrn noch vom Hofmarschall und Reise-
marschall mit einem Glas Wein bedient. Bei dieser Gelegen-
heit pflegte die Deputation den jeweiligen Domstiftskalender
zu überreichen, ein großes Vlatt mit reicher in Kupfer ge-
stochener Vebilderung und versehen mit den Wappen der
Domherren. Solche Blätter haben sich noch z. T. erhalten
und sind sprechende Dokumente der Zeit und ihrer künst-
lerischen Auffassung.
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I n ähnlicher, wenn auch weniger feierlichen Weise wurde
die Abordnung des Stifts der A l t e n K a p e l l e empfan-
gen, die aus dem Dechant Herrn von V e l h o r n und dem
Grafen von Z i l l e r b e r g bestand. Auch sie überreichte den
Stiftskalender. Die Bedienung mit dem Glase Wein fiel bei
ihnen weg.
Auch die Reichsstifter S t . E m m e r a m , O b e r - und
N i e d e r m ü n s t e r ließen jeweils durch ihre Stiftskanzler
ihre Neujahrsgratulationen abstatten, die dann durch einen
Kavalier erwidert wurden.
Zum Jahre 1777 wird bemerkt, daß auch die sämtlichen
Regensburger Klöst e r durch Deputierte ihre Neujahrsauf-
wartung machten. Das Wort führte dabei der Pater Prior
der Dominikaner. I n der Karwoche wurden die Klostervor-
stände von Regensburg und Stadtamhof zur Tafel geladen.
Auch der M a g i s t r a t der freien Reichsstadt Regens-
burg erschien regelmäßig zur Abstattung seiner Glückwünsche
und zwar vertraten ihn die beiden Stadtkammerer (Bürger-
meister); 1773 die Herren G r i m m und D i e t r i c h , beglei-
tet vom Ratskonsulenten G u m p e l z h a i m e r . Da sie einen
Reichsstand vertraten, mußte der Portier läuten und ein
Hofkavalier, der Baron von R u m m e l , sie empfangen. Der
Hofmarschall aber lud sie hernach zu einem Glas Wein ein.
Eine besondere Audienz des Magistrats wird erwähnt an-
läßlich der feierlichen Übergabe der Alleemedaille an den
Fürsten Karl Anselm (1779).
Schließlich brachte auch das Reichsstädtische O f f i -
z i e r s k o r p s seine Glückwünsche dar; es wurde dann in
corpore zur Tafel geladen.
Am feierlichsten aber gestaltete sich die Audienz, in wel-
cher der K u r m a i n z i s c h e Gesandte Freiherr von
Lincker n o i n i n i i m p e r i i , also im Namen des ganzen
Reichs, dem Prinzipalkommissar als dem Vertreter des Kai-
sers zum Neuen Jahr gratulierte. Das war wirklich eine
Haupt- und Staatsaktion. Der Gesandte kam um die Mit-
tagszeit mit 6 Pferden und mit Vorausnetung seiner Haus-
offizianten und Livreediener angefahren. Der ganze Hof war
in Gala zum Empfang befohlen; 2 Läufer warteten unten an
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der Treppe, die Dienerschaft bildete Spalier von unten bis
zum Rittersaal, wo die beiden Heiducken standen. Das ganze
Musik- und Kanzleiperfonal war versammelt, ebenso die Ge-
heimräte und die Kavaliere, 2 Kammerdiener mit Degen und
den Hut unterm Arm, hüteten die Türe, der Portier läutete
zweimal, der Truchsetz und 6 Pagen gingen der Exzellenz bis
unten entgegen und geleiteten sie würdevoll herauf. Der
Fürst empfing den Gesandten drei Schritte vor dem 3. Zim-
mer, führte ihn in den Audienzsaal, blieb aber stets zur
rechten Seite. Beide Flügeltüren öffnen sich, 2 Kavaliere
treten hinter die bereitstehenden Sessel, der Fürst setzte sich
rechts und der Gesandte nahm so Platz, daß er seine beiden
Füße auf den Teppich stellen konnte. Dann traten die Kava-
liere ab und Kurmainz entledigte sich des Glückwunsches
nommi impSlii. I n den gleichen Formen spielte sich hie Ver-
abschiedung ab.
Besonders reich an Galafesttagen war der Monat März.
Am 13. März wurde der G e b u r t s t a g des K a i s e r s
J o s e p h I I . gefeiert und zwar mit einer Galatafel, die fol-
gendermaßen verlief: Der kaiserliche Konkommissar Exzellenz
Graf von S e y d e w i t z hatte sich altershalber entschuldigen
lassen. Dagegen nahmen abgesehen vom Fürstenpaar teil
Seine Exzellenz der österreichische Gesandte Freiherr von
Boris mit Gemahlin, je 2 Stiftsdamen von Ober- und Nie-
dermünster, das ganze Domkapitel, 2 Hofdamen, die adeligen
Herren Geheimen Räte, nämlich die Freiherrn von V e r -
b e r i ch und von S c h n e i d , ferner sämtliche Hofkavaliere,
jedoch ohne Frauen. Fremde Gäste waren zu solchen Tafeln
nicht geladen. Unter den Gesandtenfrauen wurde der Frau
von Boris die höchste Ehre erwiesen.
M i t Trompeten und Pauken wurde die Tafel eingeleitet.
Nach der zweiten Tracht (dem zweiten Gange) brachte der
Prinzipalkommissar in einem Deckelglas die Gesundheit
Seiner Majestät des Kaisers aus, reichte dann das Glas
der Fürstin, welche die zweite Gesundheit trank, dann kamen
der Gesandte von Boris an die Reihe, dessen Gattin und
hierauf die übrigen Gäste. Dabei machte jede trinkende Per-
sönlichkeit Serenissimo ein Kompliment. Der Tisch war
202
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0212-1
aufs prächtigste geschmückt und das kostbarste Service auf-
gesetzt. Nach der Tafel setzten sich der Fürst, die Fürstin und
das Ehepaar Boris zu einem Spiel zusammen. Am gleichen
Tage fand große Gesellschaft mit Konzert in einem Neben-
raum statt, wozu sich der ganze Reichstag und alle Kavaliere
mit ihren Damen in Gala und Reifröcken einfanden. Auch
hier setzte man sich hernach zum Spiele; nicht weniger als
18 Spieltische waren aufgestellt.
Noch feierlicher aber wurde das N a m e n s f e s t des
K a i s e r s , der Iosephitag am 19. März, begangen. Das
Protokollbuch berichtet darüber folgendes:
„Nachdem der Truchseß Varon von R u m m e l am
16. März dem Domdechant und Weihbischof um 8 Uhr früh
angezeigt, daß S. Hochfürstliche Durchlaucht der Herr Pr in-
zipalkommissar am 19. in den Dom auffahren würden, so
wurde durch denselben das hochlöbliche Domkapitel dahin
requirieret, bei Ankunft des Fürsten das notwendige und
gewöhnliche Ceremoniell zu beobachten.
4 Tage vorher wurde durch den Hoffourier ein Wohl-
edler Magistrat und zwar der regierende Stadtkammerer da-
hin requiriert, daß Sie bei der Auffahrt des Prinzipalkom-
missars die Bestellung sowohl wegen der bürgerlichen Caval-
lerie als hiesigen Stadtgarnison samt Aufführung der Ka-
nonen auf die Wälle machen sollten.
Nach der Einladung an den Herrn Dompropst invitierte
der Hoffourier die übrigen Domherrn zur Mittagstafel, als-
dann wurden 2 Stiftsdames aus dem Sti f t Niedermünster
und 2 aus dem Stift Obermünster ebenfalls zur Mittagstafel
gebeten. 4 Tage vorher wurde durch den Hoffourier den ade-
ligen geheimen Konferenzräten, Herrn Cavaliers, dem
kleinen Stab, den Hausoffizianten, der Musik und ganzen
Dienerschaft diese Auffahrt angesagt und solche um ^10 Uhr
in das hochfürstliche Quartier zu erscheinen beordert.
Um 10 Uhr war der ganze Hofstaat versammelt und ge-
schah der Abmarsch in den Dom; er wurde durch den Cere-
moniarius der Ordnung nach kommandiert, der Prinzipal-
kommissarius aber von ihm bis an den Wagen begleitet.
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Die Ordnung des Zuges war: zwei Einspänniger von der
Stadt ^Einspänniger ehemals gleich Zoll-, Straßen- etc. Auf-
seher, später soviel wie Hartschier, hier eine Art Stadt-
Wächters, der Hoffourier, die zwei Läufer, die ganze Livree,
die Kammerlaquais, die Trompeter und Pauker, die Haus-
offizianten und Musici, der Controllern und der Haushof-
meister.
Hierauf kam der erste, viersitzige Wagen mit 6 Braunen
bespannt, darin dem Range nach der Pater Beichtvater
Basse, der Truchseß Baron von R u m m e l , der Leibmedi-
cus und Hofrat G r e i f f und der Geheime Kabinettssekretär
S ch i r st e l.
I m zweiten mit sechs Schimmeln bespannten Wagen
saßen vier Hofkavaliere, nämlich der Reisemarschall Baron von
2 a ß b e r g , der Vizeobriststallmeister Baron von J e t t , der
Baron von I a q u e und der Baron von P f e t t e n .
I m dritten zweisitzigen Wagen mit 6 Füchsen kamen der
Hofmarschall Baron von V r i n t s und der Obriftstallmeister
Baron von W e s t e r h o l t , im vierten mit 6 Rappen be-
spannten Wagen die zwei adeligen Geheimen Konferenzräte,
der Baron von V e r b e r i c h und der Baron von S c h n e i d .
Neben jedem dieser Wägen gingen zwei Reitknechte auf
beiden Seiten.
Dann kam der Staatswagen des Prinzipalkommissars
mit sechs Mohrenköpfen bespannt; vier Reitknechte gingenzubei-
den Seiten, vor dem Wagen schritt der Stallmeister in Stiefel
und Sporn „mit aufhabendem Hut", hinter diesem der Sattel-
knecht, der Wagenmeister, Hofschmied und Hofsattler mit den
Hüten auf den Köpfen und spanischen Röhren. Neben dem
Wagen gingen 6 Pagen und 6 Heiducken, hinter ihm der
Pagenhofmeister und der Kammermohr.
Den Zug beschlossen die fürstl. Kammerdiener,
Sowie der Prinzipalkommissar in den Galawagen ein-
stieg, wurde sogleich das Zeichen in der hohen Domkirche mit
einer Glocke gegeben und eine Glocke nach der andern ab-
wechslungsweise angezogen, bis Höchstdieselbe in die sogen.
Iudengasse (heute Residenzstraße) einbogen.
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Gesichtspunkten nicht ent-
sprechender, aber wegen der Treue der Darstellung kultur-
geschichtlich höchst aufschlußreicher Kupferstich von dem Regens-
burger Kupferstecher I . P. Fors te r gibt uns ein ungemein
anschauliches Bild von einem solchen Zug in den Dom aus
der Zeit um 1750. I n der Zusammensetzung desselben hat
sich auch in der Zeit des Fürsten Karl Anselm nichts geändert.
Der Zug ging zum großen Tor der Residenz hinaus, beim
Quartier des Varon von Lincker vorbei (Ecke Emmerams-
platz — Waffnergasse) durch die Waffnergasse bis zum Quar-
tier des Grafen von S a u r a u (heute Seminar St. Emme-
ram), wo er in die sogen. Dominikanergasse abschwenkte, von
da aus gerade bis zur Neuen Kirche (Dreieinigkeitskirche),
weiter rechts durch die Gesandtengasse bis auf den neuen
Pfarrplatz, wo die bürgerliche Kavallerie links und die Stadt-
garnison rechts postiert standen. Diese machten ihre Ehren-
bezeigungen durch Präsentierung des Gewehrs und Rührung
des Spiels; dann ging es durch die Iudengasse bis zum Dom,
dessen sämtliche Glocken bei Ankunft des Zuges geläutet wur-
den. Der Prinzipalkommissar wurde beim großen Portal vom
Domkapitel in pontitioalibuZ, von sämtlichen Hofräten in
roten Mänteln mit Vorausgetragenem Kapitelkreuz und
Weihwasser empfangen, das ihm der Dompropst oder in dessen
Abwesenheit der Domdechant reichte.
Die Domherrn begleiteten dann den Fürsten bis in die
Mitte des Chors. Die Dienerschaft ging unter Führung des
Hoffouriers voraus, dieser blieb beim 2. Kreuz stehen, die
Livreediener bildeten links und rechts Spalier, die Haus-
offizianten und Mustci gingen durch dasselbe hindurch und
bildeten vom zweiten Kreuz an das Spalier bis an das Gitter
des Hochaltars, worauf nach Voraustretung des Kapitel-
kreuzes, der domstiftischen Ho^riite und Syndici die Herren
Kavaliere und alle, die sonst mitgefahren, nach Ordnung und
Rang vor dem Fürsten hergingen und ihn bis zum Altar
begleiteten. Innerhalb des Gitters bildeten auch sie Spalier,
das Domkapitel aber geleitete ihn weiter an seinen vor dem
Altar placierten rotsamtnen Stuhl mit dem Kniepult. Der
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Samtteppich war von der fürftlichen Residenz in den Dom
gebracht worden.
Die Edelknaben gingen voraus mit Ausnahme des Kam-
merpagen, der dem Fürsten folgte, die Heiducken blieben vor
der Kirchentüre stehen und der Sattelmeister mit seinen Offi-
zianten hielt Aufsicht bei den Wagen.
Nachdem der Prinzipalkommissar sich auf seinen Stuhl
gesetzt hatte, nahmen die Domherrn in ihren gewöhnlichen
Nhorstühlen Platz, um dem solennen Hochamt beizuwohnen.
Die Kavaliere aber verfügten sich nach ihrem Rang in die
Stühle, welche sonst die Domicellaren innehatten.
Das Hochamt nahm seinen Anfang, wobei sechs Edel-
knaben mit brennenden Torschen ^Fackeln^ paradierten. Der
erste Aufzug geschah bei der Epistel, sie blieben, bis das Evan-
gelium abgesungen war; der zweite Aufzug geschah beim
Offertorium, der dritte beim Sanctus, der vierte am Ende
des Pater noster und der fünfte beim Te Deum laudamus.
Beim jedesmaligen Aus- und Eingehen wurde die gewöhn-
liche Salutation erst gegen den Altar mit tiefstem Kniebug,
dann gegen den Prinzipalkommissar mit halbgebogenem l in -
ken Knie gemacht. Wenn das Evangelium abgesungen war
und das Missale durch den Capellanus imperialis Grafen
von T ö r r i n g dem Fürsten zum Küssen dargereicht wurde,
ferner wenn der Fürst beim Öffertorio angeräuchert wurde,
und schließlich wenn ihm beim Pax domini das Osculum
pacis gegeben wurde, erhob er sich von seinem Stuhle und
die zwei ältesten Edelknaben gingen hiebet mit der Geistlich-
keit zu ihm hin und dann wieder zum Altar zurück. Veim
Gloria, Sanctus und Te Deum laudamus wurden die Ka-
nonen abgefeuert.
Auf die gleiche Art wie er gekommen, verlieh der Fürst
wieder den Dom und die Rückfahrt ins Palais bewegte sich
durch die nämlichen Straßen. Auch Cavallerie und In fan -
terie erwiesen wieder ihre Ehrenbezeigungen. I n der Resi-
denz wurde der Fürst vom ganzen Hofstaat, wie es bei einer
großen Audienz üblich war, empfangen und im feierlichen
Aufzuge von Läufern, Pagen, den Hofkcwalieren und dem
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Truchseß in seine GenMcher geleitet« 3lM erst konnte der Cere-
moniarius Varon Freydl den Hofstaat beurlauben.
Mittags fand große Tafel statt, an der von den öster-
reichischen Gesandten nur Exzellenz Herr von Bor is mit Ge-
mahlin teilnahm, ferner waren sämtliche Domherrn geladen,
je 2 Stiftsdamen von Ober- und Niedermünster. Trompeten
und Pauken erschallten beim Eintritt, der Fürst schritt unter
Vorantretung seiner Kavaliere allein in den Saal, dann
folgte die Fürstin, vom Gesandten geführt, der Domdechant
geleitete die Frau von B o r i s , die auch rechts vom Fürsten
Platz nahm, während die Fürstin links von ihm saß. Nach der
zweiten Tracht wurden die Gesundheiten in der schon beschrie-
benen Art ausgebracht, wobei die Kanonen auf den Wällen
donnerten.
Auch abends fand große Gesellschaft mit Spiel statt, in
einem Nebenzimmer spielte die Musik. Alle Reichstags-
gesandten und die Noblesse waren dazu geladen. Dabei wur-
den wie sonst bei Ceremonialtafeln den Gesandtschaften Er-
frischungen wie Kaffee, Limonade oder ein Glas Wasser von
Pagen serviert.
Am Tage darauf wurde in St. Emmeram eine M a r -
sch a l l t a f e l für den Magistrat und die Hofbehörden zwei-
tzen Ranges gehalten. Geladen waren der Stadtkämmerer
W e n d l e r als Rittmeister der bürgerlichen Kavallerie, der
Kapitänleutnant Schkler und sein Sohn der Leutnant, der
Herr K l o s t e r m a y e r von der Heuwag als Wachtmeister,
der Stadthauptmann von Haas, der Oberleutnant V ö s-
ner, der Unterleutnant von M ä m m i n g e r , der Truchseß
Varon von R u m m e l , 16 Hofräte und der Sekretarius des
Domkapitels, der Kanzler von St. Emmeram vom Hof, der
Hofrat von Blanck mit Sohn, der Hofrat und Leibmedicus
von G r e i f f , der Hofrat und Zahlmeister von M ü l l e r ,
der fürstl. Kabinettssekretär von S chier st e l, der Sekretär
K l e i n, der Herr von Dietrich, die Herrn E l l e p a u e r und
Dietz, der Pagenhofmeister Windeck, der Postsekretär
Deutsch, der Poststallmeister von Greibeck, der Pater
Beichtvater Basse und sein Socius. Den Vorsitz führte der
Reisemarschall Baron von L a h b e r g .
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Eine bemerkenswerte Nachricht enthält das Protokoll zum
Jahre 1786. Damals wurden beim Geburts- und Namensfest
des Kaisers die Kanonen nicht abgefeuert und der Stadt-
magistrat entschuldigte sich damit, daß die Basteien in un-
brauchbarem Zustand seien. Das Jahr darauf aber konnte der
Salut wieder geschossen werden.
Als am 15. November 1790 der Namenstag des Kaisers
Leopold gefeiert wurde, fuhr der Fürst mit acht Pferden in
den Dom.
1791 unterblieb die Auffahrt wegen Unpäßlichkeit des
Fürsten. Der Domdechant verlangte die Bezahlung von 30 f l .
für die Musik beim Festgottesdienst, der Fürst aber weigerte
sich, um kein Präjudiz zu schaffen, die Summe zu zahlen und
antwortete: Das Domkapitel wird wissen, was es dem Kaiser
an Ehrfurcht und Ehrerbietung schuldig sei.
Gleich pompöse Galatafeln fanden statt, wenn der kaiser-
liche Hof durch die Geburt eines Erzherzogs oder einer Erz-
herzogin erfreut wurde.
Genau geregelt wie die Freudenfeste waren auch die
T r a u e r f e i e r l i c h k e i t e n , sei es aus Anlaß des Ab-
lebens von Mitgliedern der fürstlichen Familie, sei es bei
Todesfällen im Kaiserhause oder an verwandten Höfen.
Als die Kaiserin M a r i a T h e r e s i a 1781 verstarb,
wurden sowohl im Dom wie in St. Emmeram Trauergottes-
dienste abgehalten. Der Fürst nahm wegen Unpäßlichkeit
daran nicht teil. Doch ordneten er sowohl wie die kaiserlichen
Gesandten große Trauer an und alle Bedienten mußten sich
schwarz' kleiden. Konzerte, Hetzen und Komödien wurden
eingestellt.
Am 24. Ma i kam Kaiser Joseph II. inkognito unter dem
Namen eines Grafen von Falkenstein auf der Durchreise
nach Brüssel in Regensburg an und stieg im weißen Lamm
ab. Als er das Rathaus und den Reichssaal besichtigte und
auf die Vaufälligkeit des Gebäudes aufmerksam gemacht
wurde, sprach er die ahnungsvollen Worte: ()uanä la mai80n
F'eci-oule, w 56008 de I'Lmpire 8era iait „Wenn das Haus
zusammenstürzt, wird der Reichstagsabschied des immerwäh-
renden Reichstags gemacht sein". Der Reichstag freilich fand
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sein Ende, das Rathaus aber steht noch und hat seitdem noch
viele große politische Umwälzungen gesehen.
1780 verstarb eine Prinzessin von Preußen und der Fürst
ordnete Hoftrauer auf 14 Tage an. Vorgeschrieben war für
die Herrn und zwar für die ersten 8 Tage schwarze Kleidung
mit schwarzen Schnallen und Degen, keine Spitzen, für die
übrigen 8 Tage andere Schnallen und Degen, sowie Spitzen.
Am 15. Februar 1787 starb der Regensburger Fürst-
bischof Anton Ignaz Graf von F u g g e r . Nach vorheriger
Anmeldung durch den Domdechanten Grafen von T h u r n
erschienen am 21. Februar nachmittags die Domkapitulare
Graf von T ö r r i n g und Graf von S t u b e n b e r g in
einem sechsspännigen Trauerwagen und begleitet von 4 Haus-
offizianten, dem Hoffourier und 8 Livreedienern, in der Resi-
denz, um das Ableben des Reichsfürsten feierlich zu melden.
Sie trugen lange Trauermäntel und Pleureusen. Da sich seit
124 Jahren kein solcher Todesfall mehr in Regensburg ereig-
net hatte, mußte man die alten Akten einsehen, um dabei das
entsprechende Ceremoniell durchführen zu können. Es wurde
auch sehr feierlich gestaltet und der Portier bekam den Auf-
trag zweimal zu läuten. Am Tag darauf schickte der Prinzi-
palkommissar den Oberstallmeister Freiherrn von J e t t ,
also eine höhere Hofpersönlichkeit, zum Domdechanten, um die
Gegenkondolenz in seinem Namen zu machen.
Nachfolger Fuggers wurde Max Prokop Graf von
T ö r r i n g , der bis 1789 regierte. Seine Wahl ließ er durch
seinen Hofmarschall den Freiherrn von V ä r n k l a u anzei-
gen und sogleich seinen offiziellen Antrittsbesuch beim Pr in-
zipalkommissar melden. Er kam zweispännig angefahren und
wurde als neuer Reichsfürst mit dreimaligem Läuten empfan-
gen und feierlichst begrüßt. Noch am gleichen Tage wollte der
Fürst seinen Gegenbesuch machen, wurde jedoch nicht ange-
nommen, da sich der Bischof entschuldigte, er logiere noch im
alten Quartier, das für einen feierlichen Empfang sich nicht
eigne. Einige Tage darauf aber erschien der Fürst vom Hof-
kavalier Grafen von K l e n a u begleitet zu Fuß beim Bischof,
um in einfacher Form seine Gegenvisite zu machen.
" 209
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02228-0221-1
Am 4. Juni 1787 endete die Fürstin A u g u f t e E l i s a -
be th von T h u r n und Taxis auf dem Schlosse Hornberg
im Schwäbischen ihre Lebenstage und wurde in Ludwigsburg
bestattet. Da sie die Gattin eines Reichsfürsten und Prinzi-
palkommissars war, muhten Reichstag und Gesandte dem
Ereignis Rechnung tragen und der Herr von B o r i s bekam
in seiner Eigenschaft als f. Thurn und Tazisscher Reichstags-
gesandter den Auftrag, die Trauerfeierlichkeiten in Regens-
burg standesgemäß anzuordnen und dazu nach Etikette und
Zeremoniell einzuladen. Alle Gesandtschaften, geistliche und
weltliche Behörden wurden zum Trauergottesdienst nach St.
Emmeram gebeten und zwar geschah dies durch den Zeremo-
niarius Baron von F r e y d l bei den Gesandten, durch den
Baron von Rummelbe i den Gesandtenwitwen, beim Dom-
dechant und Domkapitel, bei den Stiftern Ober- und Nie-
dermünster und St. Emmeram und durch den Hoffourier
beim gesamten Adel, bei den Reichsstädtischen Gesandten,
Legationssekretären und Kanzliften, beim Magistrat, bei den
Kaufleuten und ansehnlichen Bürgern, bei den Beamten des
Domkapitels, bei den Kanzlern der Stifter, beim Militär,
bei den Klöstern, beim Stadtmagistrat Stadtamhof, beim
dortigen bayrischen Militär, bei den Prälaten von St. Mang,
Prüll und Prüfening und beim gesamten Hofpersonal.
Die Kirche von St. Emmeram war zur Hälfte schwarz
austapeziert, Hochaltar und Chor waren mit schwarzen
Tüchern behängt, auf denen die 32 Ahnenwappen der Ver-
storbenen angebracht waren. Alle Seiten und Nebenaltäre
waren beleuchtet, zahlreiche Beimessen wurden gelesen. Das
Caftrum doloris oder der Katafalk war mit einem neuen
carmoisinfamtenen Bahrtuch bedeckt und mit 24N brennenden
Kerzen ausgestattet. Dazu kamen 6 große silberne Leuchter
mit zweipfündigen Kerzen. Auf dem Katafalk lag der Fürsten-
hut. Rings um ihn standen die 4 Heiducken in Trauermänteln
und mit Kerzen, zu beiden Seiten 8 Wappenträger, dahinter
4 Pagen. Auf der rechten Seite knieten 2 Kavaliere, die
Freiherrn von Laßbe rg und J e t t in tiefster Trauer,
jedoch ohne Trauermäntel, links die 2 Hofdamen, die Fräu-
leins von L i l i e n in tiefster Trauer und Schleppe; als
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Haupttrauerträger kniete der Herr von Boris allein im
ersten Stuhle rechts mit verdecktem Gesicht und Trauermantel,
links die Freifrauen von H ö r n und von L a ß b e r g eben-
falls mit Verdecktem Gesichte und Schleppe. Dahinter schlös-
sen sich an die Gesandtschaften, der Adel, die fürstl. Geheimen
Räte und Kavaliere, der württembergische Legationsrat von
Z o r e r und zur Linken die fürstl. Hofratsfrauen und
Rätinnen.
Ein Hoftrauerwagen brachte den Herrn von B o r i s
zur Kirche, die Pferde waren mit Decken behängt, der Kutscher
trug Trauermantel und sein Hut war mit langen Floren
versehen. Auch der Herzog!. Württembergische Legationsrat
fuhr mit einer Trauerhofequipage an, die Pferde hatten je-
doch keine Decken, der Kutscher weder Mantel noch Flor. Für
die Kavaliere, Damen, Hofräte und Rätinnen mußten drei
Lehntrauerwagen gemietet werden. Der Herr von Boris
wurde vom gesamten Hofpersonal vor der Kirche erwartet
und dann von den Geheimen Räten Varon von S c h n e i d
und von H o r b e n i n dieselbe geführt, gefolgt von den Kava-
lieren, Hausoffizianten und Dienern. Es war nicht leicht den
außerordentlichen Zudrang von Leuten in Ordnung zu halten.
Den.Trauergottesdienst hielt der Abt des Reichsstifts
von St. Emmeram, für den Fürstbischof stand ein eigener
Stuhl im Chor bereit, er erschien jedoch nicht.
Am 20. Februar 1790 verschied Kaiser J o s e p h I I .
und damit erlosch auch das Prinzipalkommissariat des Für-
sten. Tafeln und Gesellschaften wurden abgesagt und die vor-
schriftsmäßige Trauer angeordnet; da aber der Fürst unpäß-
lich war und schon am 6. Apr i l nach Schwaben aufs Land
reiste, wirkte die Hoftrauer sich nicht so aus, als wenn er in
der Residenz geblieben wäre.
Infolge seiner Abwesenheit war der Fürst auch verhin-
dert, den Kaiser L e o p o l d I I . auf seiner Durchreise durch
Regensburg aufzuwarten. Er bot ihm aber Quartier und alle
sonstigen Bequemlichkeiten an und der Kaiser fuhr auch wirk-
lich in einem fürstlichen Wagen in den Dom und nahm auch
die Gestellung von Flambeauz an.
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Gumpelzhaimer berichtet näheres über den Aufenthalt
des Kaisers in Regensburg. Am 19. Oktober zog er ein und
nahm im Gasthof zu den 3 Helmen (am Neupfarrplatz) Quar-
tier. Der Zug kam über die steinerne Brücke herein, 12 bla-
sende Postillone und 8 Postoffizianten eröffneten ihn, der f.
Stallmeister, 2 Vereiter und 8 Reitknechte mit Wachsfackeln
gingen dem Wagen der Majestäten voraus. Bürgerliche
Kavallerie übernahm die Begleitung vom inneren Vrucktor
an durch die illuminierten Straßen und vor den 3 Helmen
war die Grenadierkompagnie aufgestellt. Sämtliche Gesandt-
schaften machten den Majestäten ihre Aufwartung und wur-
den von den kaiserlichen Ministern vorgestellt, auch eine Rats-
abordnung erzielt Audienz beim Kaiser und der Kaiserin.
Andern Tages hörte der Kaiser die Messe im Dom an auf
einem Throne sitzend. Hernach fuhr er wieder weiter und die
bürgerliche Kavallerie begleitete ihn bis zur Stadtgrenze bei
Vurgweinting.
Dem Kaiser L e o p o l d war keine lange Regierungszeit
beschieden. Am 3. März 1792 brachte ein vom Reichsvize-
kanzler Fürsten von C o l l o r e d o abgesandter Kurier die
Kunde von dem am 28. Februar erfolgten Ableben des Kai-
sers. Der Fürst lieh sogleich die übliche Sonntagsgesellschaft
bei den Gesandten und beim Adel absagen. Die Gesandten
gaben zwar sofort ihre Kondolenzkarten in der Residenz ab,
der Fürst dankte für die Besuche und ließ erwidern, er werde
erst nach Beginn der großen Hoftrauer als Reichsfürst und
Reichserbpostmeister seine Gegenbesuche abstatten. Seine
Würde als Prinzipalkommissar war mit dem Tode des Kai-
sers erloschen. Dagegen gingen die Gesellschaften beim jungen
Erbprinzenpaar, das im sog. Prinzipaltrakt in St. Emmeram
residierte, weiter. Die Hoftrauer begann mit dem 13, März;
es wurden folgende Kleidervorschriften erlassen.
Die ersten sieben Wochen mußten die Kavaliere erscheinen
in schwarzem, umgekehrten und geperlt aufgeriebenen Tuch
mit wenig Knöpfen an der Taille und knopflosen Aufschlägen,
mit Pleureusen, mit Manschetten von Vattist, mit wollenen
Strümpfen, Korduanschuhen, schwarz überzogenen Degen, an-
gelaufenen Schnallen und mit dem Flor am Hute. I n den
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zweiten sieben Wochen wurden die Pleureusen abgelegt. Für
die nächsten sechs Wochen kamen gewöhnliche schwarze Tuch-
kleider mit seidenen Knöpfen und seidenem Unterfutter, glatte
Manschetten und schwarz angelaufene Degen in Betracht. Die
letzten sechs Wochen waren Manschetten mit Spitzen, gefärbte
Degen und Schnallen, weiße Strümpfe, weihe mit schwarz be-
setzte Westen und echter Schmuck vorgeschrieben.
Die Damen trugen die ersten 14 Wochen schwarzes Woll-
zeug, schwarzen Kopfaufputz und Garnituren, ferner St irn-
züngel von schwarzer Gaze d'Italie, Schmuck, Handschuhe,
Fächer und Korduanschuhe in Schwarz und schwarz angelau-
fene Schnallen. Die weiteren sechs Wochen hatten sie schwar-
zen Gros de Tour, schwarzen Kopfaufputz und schwarze St i rn-
züngel mit weißen Garnituren, schwarzem Schmuck, weiße und
schwarze Fächer und Schuhe, in der letzten Zeit aber die
gleiche Kleidung jedoch Kopfaufputz und Garnituren von
Spitzen, Blondes und Etoilage ohne Fransen, weiße Fächer
und Schuhe und echten Schmuck.
M i t Beginn dieser langen Trauerperiode machte dann
der Fürst bei den Gesandten seinen Dankbesuch, er fuhr in
einem zweispännigen Wagen, auf dem 4 Bediente standen,
2 Läufer hatten die Billetts abzugeben. Am gleichen Tage er-
schienen dann Gesandte und Adel mit ihren Damen bei Hof
um persönlich zu kondolieren und blieben beim Spiel.
Auch „ein Wohledler Hoch- und Wohlweiser Herr Kam-
merer und Rat dieser des Heil. Rom Reichs freyen Stadt
Regensburg" bestätigte durch eine B e k a n n t m a c h u n g
u n d V e r o r d n u n g vom 6. März 1792 „ihrer lieben
Bürgerschaft und sämtlichen Schutzverwandten, Beisitzern und
übrigen Inwohnern" das höchsttraurige Ereignis des Ab-
lebens des „Allerdurchlauchtigsten Großmächtigsten und un-
überwindlichsten Fürsten und Herrn Leopold I I . , erwählten
Römischen Kaisers, zu allen Zeiten Mehrers des Reichs,
Königs in Germanien, zu Ungarn etc." und setzte in alle
Untergebene das Vertrauen, daß sie die Größe des Verlusts
in tiefster Wehmut und Traurigkeit beherzigen und dem ver-
ewigten Großen Monarchen wie im Leben, so im Tod die
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alleruntertänigfte Verehrung und Devotion zu hulbigen sich
verpflichtet erachten werden. Das Dekret fuhr fort: „ I n
dieser Zuversicht werden sämtliche Bürger, Inwohner, Unter-
gebene und Angehörige ernstlich erinnert, daß sie auch im
äußerlichen ihr schuldiges tiefstes Beileid erweisen und zu
Betätigung eines stillen Lebens und Wandels aller üppigen
Kurzweil, mutwilligen Iauchzens und Lärmens auf den
Straßen bei Tag und Nachtzeit, auch anderen Unfugs aus
vermeinter Fröhlichkeit, insonderheit der Spielleute bei
Hochzeiten, Gastmahlen und anderen Zusammenkünften in
und außerhalb der Stadt bei Vermeidung obrigkeitlicher
Strafe gänzlich sich enthalten werden, in dessen Folge die
Wirte, Gastgeb und Wein- und Bierschenken keine Musi-
kanten gestatten und ihre Gäste über die erlaubte Zeit nicht
sitzen noch zechen lassen sollen; durch genaue Erfüllung dieser
Pflichten hat jeder sein innigstes Leidwesen zu erkennen
zu geben, fürnemlich aber von der göttliches Allmacht zu
erbitten und zu hoffen, daß sie diesen plötzlichen großen Ver-
lust im H. R. R. mildtätigst wieder ersetzen und die Christen-
heit mit einem Oberhaupt bald wieder aufrichten und be-
glücken möge, unter dessen Schutz und Schirm das H. R. Reich
Unser geliebtes deutsches Vaterland in Ruhe, Frieden und
Einigkeit bei dauerhaftem Segen erhalten werden möge."
(F. Z. A. Reichstags-Relationen 1792.)
M i t dem Tode des Kaisers erlosch wieder das Amt des
Prinzipalkommissars. I n der Zeit vom Tode des Kaisers bis
zur Neuernennung des Fürsten war der Regensburger Bischof
Vikariatsprinzipalkommissar. Der Fürst wartete die neue Er-
nennung auf seinem Landsitz, dem späteren Schloß Tazis, ab,
schickte dann eine Kopie des Dokuments an den Kaiserlichen
Konkommissar als Legitimation nach Regensburg und dieser
verfügte sich persönlich nach Schwaben, um mit dem Fürsten
den Empfang zu besprechen. Am vereinbarten Tag kam der
Fürst nachmittags in Kumpfmühl an, wechselte die Kleidung,
stieg in einen sechsspännigen Ealawagen und fuhr nun in Be-
gleitung des Reisemarschalls Frhrn. von Schacht und des
Hofkavaliers Grafen von G r o ß nach Regensburg. Die bür-
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gerliche Kavallerie begleitete den Wagen vom Burgfrieden bis
zur Residenz. Die Fahrt ging durch das Iakobstor, wo die
Torwache verdoppelt war und ein Offizier die Ehrenbezeigung
kommandierte. Vier bürgerliche Kompagnien zu Fuß salu-
tierten bei der Ankunft, 30 Kanonen wurden auf den Basteien
abgefeuert und am Emmeramsplatz bei der Residenz stand die
Stadtgrenadierkompagnie in Parade. Der Herr Stadthaupt-
mann V ö s n e r erhielt als Präsent eine goldene Uhr mit
Kette, das Mi l i tär 150 f l . und 200 Laubtaler zum Geschenk.
Gleich nach der Ankunft meldete sich eine Deputation des
Stadtmagistrats, auch die Gesandten erschienen zur Visite und
eine von den fürftl. Hoflieferanten gestellte Beleuchtung am
Emmeramsplatz beschloß die Empfangsfeierlichkeit. Andern
Tags mußte ein Kavalier die Legitimation, an den Kur-
mainzischen Gesandten übermitteln, der sie dann ad äiotatu-
ram gelangen ließ. Hierauf folgte die Gratulation nomini
imperii durch Kurmainz nach dem großen Ceremoniell und
die Ansage der Legitimation und Ankunft des Fürsten bei
den einzelnen Gesandten, beim Domkapitel und den Reichs-
stiftern, durch Hofkavaliere. I m Dom wurde ein Dankgottes-
dienst wegen der Kaiserwahl gehalten, zu dem der Fürst in
großer Gala auffuhr und das städtische Mi l i tär ausrückte.
1790 beging das Domkapitel den Fehler den Gottesdienst
anzusetzen ohne vorher den Prinzipalkommissar davon zu be-
nachrichtigen. Da die Einladezettel schon hinausgegeben
waren, ließ man die Sache passieren, verständigte aber das
Domkapitel davon, daß es künftighin Ordnung und Respekt
gegen den Prinzipalkommissar einhalten solle. Galatafeln am
Mittag und Abend schlössen sich an. Dann mußten die Ge-
sandten ihre Aufwartungen machen und ihre Glückwünsche
darbringen. Das geschah in feierlichsten Auffahrten und mit
möglichstem Pompe. Die drei kaiserlichen Gesandten hatten
dabei auch ihre neuen Creditive zu übergeben.
Den Schlußakt bildete dann jedesmal d i e H u l d i g u n g
der f r e i e n R e i c h s s t a d t . Der Fürst ließ eine Rats-
deputation zu sich kommen, händigte ihr ein kaiserliches
Schreiben ein, gab ihr den Tag der Huldigung bekannt und
wies sie an, das Nähere mit dem Ceremoniarius zu bespre-
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chen. Die Aufgabe die Huldigung durchzuführen wurde dem
Geheimrat von S c h n e i d übertragen, so vermissen wir lei-
der den vollen Eintrag dieses Festaktes im Protokoll. Solche
Huldigungen wurden auch in Kupferstichen dargestellt, die
uns noch ein Vi ld geben, wie die Feierlichkeit verlief. Die
Gesandtschaften hatten dabei Fensterplätze im Palais, um
von da aus die Feierlichkeit anzusehen.
Vei der sich anschließenden Festtafel saß der Fürst zwi-
schen dem amtierenden Stadtkammerer V ö s n e r und dem
Kammerer Dieterich, weiter schlössen sich an die Kammerer
G u m p e l z h a i m e r , V t ä m m i n g e r , H a b r e c h t und
W i l d und die Konsulenten G u m p e l z h a i m e r ,
D i e t e r i c h s und H a b r e c h t . Dazu kamen noch die ober-
sten fürftl. Regierungs- und Hofchargen und zwei Kavaliere.
Unter Abnehmung des Hutes, den ein Page dem Kammer-
diener gab, brachte der Fürst bei der zweiten Tracht die Ge-
sundheit des Kaisers aus und als diese Gesundheit bei Tische
herum war, trank der Kammerer auf das Wohl des Prinzi-
palkommissars und schließlich dieser auf das Wohlergehen des
Rats und der Bürgerschaft. Nach dem Kaffee verabschiedeten
sich die Eingeladenen und der Fürst wechselte die (spanische)
Kleidung, um abends, da Konzerttag war, wiederum in teut-
scher Kleidung zu erscheinen.
Aus der Zeit des Prinzipalkommissariats des Fürsten
Karl Anselm verdienen in diesem Zusammenhang noch einige
Begebenheiten unsere Beachtung:
1775 heiratete die zweite Tochter des Fürsten Prinzessin
Sophie F r i e d e r i k e den Fürsten Hieronymus III. R a d -
z i w i l l und 1783 vermählte sich ihre Schwester Prinzessin
H e n r i c a K a r o l i n e mit dem Fürsten Johann Alois II.
von O e t t i n g e n - S p i e l b e r g . Der Fürst sah seine
Schwiegersöhne gerne bei sich und zeichnete sie bei der Tafel
besonders dadurch aus, daß er sie durch Pagen bedienen und
ihnen ein goldenes Service vorsetzen lieh. Da dies auch in
Anwesenheit des kaiserlichen Konkommissars und der kurfürst-
lichen Gesandten geschah, empfanden diese eine derartige Be-
vorzugung als mit der Würde des kurfürstlichen Kollegiums
nicht vereinbar und beschwerten sich. Es kam natürlich wie-
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der zu weitläufigen schriftlichen Äußerungen und Gegenäuße-
rungen und schließlich mußte sich der Fürst zu einer Erklärung
herbeilassen, welche die Gesandten befriedigte.
Um Etikettefchwierigkeiten und Reibungen mit den Ge-
sandtschaften zu vermeiden, hielten sich hohe Verwandte des
fürstl. Hauses incognito bei Hof auf, so im Herbste 1785 die
Fürstin von F ü r s t e n b e r g mit den Stiefgeschwistern des
Fürsten Karl Anselm, die von Prag auf 1 Monat in Regens-
burg zu Besuch erschien. Die Geschwister des Fürsten aber be-
kamen das gleiche Zeremoniell wie die kurfürstlichen Ge-
sandten zugestanden.
I m Jahre 1788 erscheint auch zum ersten Male der
18jährige Erbprinz K a r l A l e x a n d e r bei der Tafel und
sein Bruder der 16jährige Prinz F r i e d r i c h . Es wird
eigens bemerkt, daß die beiden Prinzen gegen die oben an-
geführte Abmachung goldene Bestecke und Pagenbedienung
bekamen, während dies bei den fremden Fürstlichkeiten, die
sie zu Tische führten, wie die Fürstin von Oettingen und ihre
Schwester die Prinzessin von Auersperg unterblieb.
Viele hohe Durchreisende stiegen bei ihrem Regens^
burger Aufenthalt trotz Einladung nicht in der fürstlichen
Residenz ab, sondern in dem damals am meisten beliebten
Gasthof zu den drei Helmen. 1783 war er das Quartier
des Erzherzogs Maximilian, der als neuer Kurfürst von
Köln ebenfalls hier am 24. Apr i l 1784 abstieg. Der Fürst
stattete ihm im Gasthof persönlich seinen Besuch ab, der
Erzbischof ließ ihn nach seiner Abreise durch den Freiherrn
von G r e i f f e n k l a u erwidern.
Am 10. Ju l i 1785 stellte sich der päpstliche Nuntius Graf
von C a p r a r a beim Fürsten vor und erhielt feierlichen
Empfang.
1791 gab es im Reichsstift E t . E m m e r a m eine Ver-
änderung. Es starb nämlich am 12. Oktober der Fürstabt
Frobenius F ö r s t e r . Der Pater Prior und der Kanzler
meldeten Tags darauf diesen Trauerfall. Zwei Sekretäre
gingen ihrem Wagen voraus und auf ihm standen zwei Be-
diente in Trauer. Bei dieser Gelegenheit wurden gedruckte
Trauerzettel übergeben, einer für den Fürsten, einer für den
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Erbprinzen. Am 1. Dezember 1791 wurde Pater Coelestin
S t e i g l e h n e r zum Fürstabt gewählt und machte seine
Aufwartung bei Serenissimus. Als dann der neue Reichsfürst
von St. Emmeram bei der Tafel erschien, erhielt er ein gol-
denes Service und einen Pagen zur Bedienung zugewiesen.
Rechts vom Fürsten saß die Erbprinzessin, links die Frau
Von L i n c k e r und neben ihr der Erbprinz. Anwesend waren
nur noch der Weihbischof, sowie die Prälaten von Prüfening
und St. Jakob.
Von besonderer Bedeutung wurde für das fürftl. Haus
die Vermählung des Erbprinzen K a r l A l e x a n d e r mit
der Prinzessin T h e r e s e von M e c k l e n b u r g - S t r e l i t z ,
der Schwester der Königin Luise von Preußen, am 25. Ma i
17W. Da das junge Paar erst im Ju l i nach Regensburg kam,
fand das Ereignis im Protokollbuch keinen besonderen Nie-
derschlag. Nur der Regensburger Stadtrat stattete seine Glück-
wünsche ab.
Der Fürst Kar l Anselm, dessm Unpäßlichkeiten sich mehr-
ten, sehnte sich nach einer Erleichterung der ihm lästigen Re-
präsentationspflichten und zog es vor, ein ruhiges Leben fern
von der großen Welt mit ihren Aufregungen, Eitelkeiten und
Streitigkeiten auf seinem geliebten Landsitz, dem Schlosse
Trugenhofen, zu führen. So begrüßte er es, daß das junge
in St. Emmeram residierende Paar, namentlich die lebens-
lustige Erbprinzessin ihm zum Teil die repräsentativen Ob-
liegenheiten abnahm, umsomehr als die neue, durch die fran-
zösische Revolution eingeleitete Zeit starke Wellen über den
Rhein herüberschlug und sich auch am Reichstag und bei den
Gesandtschaften fühlbar machte.
I n Regensburg weilte noch der königliche französische Ge-
sandte von V e r e n g er (5 14. VII. 1795, begraben zu St.
Emmeram). Wegen seines Creditivs und seiner Meldung
beim Prinzipalkommissar hatte es Differenzen gegeben, die
aber durch die Übergabe seines Beglaubigungsschreibens am
15. November 1790 ihren Abschluß fanden.
1792 legte der französische Gesandte sein Amt nieder.
A n seiner Stelle war ein Herr von E a i l l a r d nach Regens-
burg gekommen. Der Versuch, die Eredentialien zu über-
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geben, scheiterte an der Weigerung von Kurmainz, ihn als
Gesandten anzuerkennen. So wurde auch er mit den übrigen
Franzosen ausgewiesen, scheint sich aber, da auch ihm die Sa-
chen in Frankreich nicht gefielen, nicht darüber aufgeregt zu
haben und ließ sich einen Paß in die Schweiz ausstellen.
(Vgl. Gumpelzhaimer S. 1764!)
Die neue Zeit kündigte sich auch dadurch an, daß sich Per-
sönlichkeiten in die so streng abgeschlossene Gesellschaft herein-
drängten, die sonst keinen Platz in ihr gehabt hätten. Nicht
nur Kavaliere und Aristokraten ließen sich vorstellen, auch
Demokraten wurden durch Gesandte eingeführt und dem Für-
sten präsentiert. Diese Neuerungen setzten wieder viele F^ern
in Bewegung. Aber wenn die Vorstellung in den bisher üb-
lichen Formen geschah, hatte man keine Handhabe, etwas da-
gegen zu machen und so wurden auch die vom französischen
Gesandten empfohlenen Damen und Herren zu den Tafeln
und Gesellschaften gezogen.
Auch in der Kleidermode drückte sich der Ieitenwechsel
aus und so manche Gäste glaubten sich nicht mehr an die alten
strengen Kleidervorschriften halten zu müssen. So erschien
1792 der vom Salzburgischen Gesandten vom Z i l l e r b e r g
eingeführte Talzburgische Oberst Graf von F r a n k im Gilet
statt in Uniform; er wurde auf die Ungehörigkeit hingewiesen
und machte seinen Fauxpas wieder gut, indem er einige Tage
darauf in Uniformweste Carmoifin und Silber erschien.
Seit 1792 herrschten K r i e g s z e i t e n . Noch König
Ludwig XVI . hatte auf Betreiben seiner Minister den Krieg
gegen Österreich erklärt und Friedrich Wilhelm I I . von Preußen
stellte sich auf Seiten Österreichs. Die Stadt Regensburg war
vorerst nicht unmittelbar bedroht, der Reichstag führte seine
Geschäfte weiter und der Eeremoniarius des Prinzipalkom-
missars trug nach wie vor gewissenhaft die Legitimationen
der neuen Gesandten, die Neujahrsgratulationen, Auffahr-
ten, Besuche und die wichtigen Entscheidungen in Rang und
Etikettestreitigkeiten ins Protokollbuch ein, dazwischen auch
feierliche Übergaben von Reichsgutachten.
Abgesehen vom wirtschaftlichen Niedergang, der sich über-
al l bemerkbar machte, fühlte auch die freie Reichsstadt Re-
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gensburg die schlimmen Auswirkungen des Krieges. Der
preußische Separatfriede von Basel (1795) veranlaßte die
Reichsstände, auch den kaiserlichen Hof zu Wien zu Friedens-
einleitungen für das Reich zu bewegen. Aber die Verhand-
lungen zerschlugen sich infolge der schroffen Weigerung Frank-
reichs und der Mißerfolg drückte erneut auf die Stimmung
weitester Kreise. 1796 mehrten sich die Durchzüge von Trup-
pen, Gefangenen und Verwundeten, die Stadt hatte empfind-
liche Quartierlasten zu tragen und mußte große Heeres-
magazine anlegen.
Ende Ma i rückte der französische General I o u r d a n
durch Franken heran. Der Reichstag bekam es mit der Angst
zu tun, mehrere Gesandte reisten ab, die übrigen suchten eine
Neutralität zu erreichen. Erzherzog Karl aber mißbilligte die
eigenmächtige Handlungsweise des Reichstags mit dem Hin-
weis, daß er für die Sicherheit der Stadt sorgen werde. Der
Reichstag beschloß, falls die Franzosen über Neumarkt vor-
rückten, in Ferien zu gehen, doch wandte wirklich Erzherzog
Karl durch seinen Sieg bei Deining (und Amberg) die Gefahr
von der Stadt ab. Infolge des Vordringens Moreaus in der
Richtung auf München wurde die Lage nochmals brenzlig und
die kaiserlichen Gesandten verließen Regensburg. Doch mußte
auch Moreau sich zurückziehen und im September fühlte sich
die Stadt völlig gerettet und die Reichsversammlung konnte
den Kaiser zur Befreiung eines großen Teils Deutschlands
beglückwünschen.
Am 1. Ma i 1795 hatte sich der Prinzipalkommissar in
Ferien nach Schloß Trugenhofen begeben. 1796 aber zwangen
ihn die Kriegsläufte, nach Straubing zu flüchten, seine
Tätigkeit als kaiserlicher Stellvertreter beim Reichstag ruhte
und die Einträge ins Protokollbuch beschränkten sich auf ganz
wenige Fälle. Aber auch in diesen schwierigen Zeiten hielt
sich der Fürst strenge an die bisherige Übung. Als sich der kur-
fürstlich kölnische Abgesandte Freiherr K a r g von Veben-
burg zum Kurmainzischen Votum anmeldete und infolge
Kränklichkeit die Legitimation durch den Legationssekretär
übergeben lassen wollte, drang der Fürst darauf, daß dies nur
der Gesandte selbst tun dürfe und reiste eigens von Straubing
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nach Regensburg, damit dieser Staatsakt in der vorgeschrie-
benen Weise vor sich gehe.
Inzwischen hatten körperliche Beschwerden und nun der
Krieg mit all seinen bösen Folgen für das fürstliche Haus und
das Reichspostwesen im Fürsten immer mehr den Wunsch er-
regt, von dem Drucke seiner Ehrenstellung erlöst zu werden,
und mehrmals hatte er schon beim Kaiser um die Enthebung
von seinem Amte nachgesucht. Nach Beendigung des 1. Koali-
tionskrieges bewilligte nun der Kaiser das Gesuch des Rück-
trittes und übertrug die Würde des Prinzipalkommissars dem
Erbprinzen K a r l A l e x a n d e r , dem ja die damit ver-
bundenen Geschäfte so wie so nicht fremd waren. M i t der
Übernahme des Amtes durch den Erbprinzen setzt auch das
so lange unterbrochene Protokoll wieder ein.
Die „hochlöbliche Allgemeine Reichsversammlung" erhielt
durch Allerhöchsten Erlaß dd. Wien 23. März 1797 Mittei-
lung von der Ernennung des Erbprinzen zum Prinzipal-
kommissar. Dieser säumte nicht nach Wien zu reisen und per-
sönlich den Treueid in die Hände des Kaisers abzulegen. Am
2. Apri l 1797 abends 6 Uhr aber traf er in seiner neuen
Würde in Regensburg ein. Beim Mauthaus in I r l erwartete
ihn ein ßspänniger Galawagen mit zahlreicher Dienerschaft;
er setzte sich mit dem Hofmarschall Baron von L e y k a m und
dem Reisemarschall Grafen von G r o ß hinein und Zog nun
feierlich in die Stadt. Die bürgerliche Kavallerie unter dem
Kommando des Senators F i scher hatte ihn beim Burg-
frieden begrüßt und begleitete ihn in sein Quartier, die ehe-
malige von Linckersche Behausung am Emmeramsplatz.
Am Ostentor stand die verstärkte Wache in Parade; 24
Kanonen gaben Salut. Durch die Ostengasse und um den Dom
herum gelangte der Zug zum Neupfarrplatz, wo 4 bürgerliche
Kompagnien mit klingendem Spiel und gesenkten Fahnen
militärische Ehren erwiesen. Durch die Vachgasse und beim
Vruderhaus vorbei gings dann zum Emmeramsplatz ins erb-
prinzliche Quartier, wo eine Vürgerkompagnie mit Fahne
und Musik aufzog. Eine städtische Deputation machte sofort
ihre Aufwartung und erhielt das übliche Ehrengeschenk.
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Doch werden die Herren Stadträte keine rechte Freude
an dieser Aufwartung und am Geschenk gehabt haben, denn
der Prinzipalkommissar hielt mit seiner Unzufriedenheit über
die recht bedenklichen Zustände beim Regensburger B ü r g e r -
M i l i t ä r nicht zurück, weigerte sich dem derzeitigen Kom-
mandanten Leutnant M ä m m i n g e r die Parole zu geben
und befahl, daß sie alle Tage ein vom amtierenden Kammerer
abgesandter Syndikus abhole, solange bis Ordnung und Zucht
wieder hergestellt sei.
Den Anlaß zu dieser nicht gerade sehr freundlichen Auf-
nahme des reichsstädtischen Magistrats bildete eine schwere
M e u t e r e i d e r S t a d t g a r n i s o n , die schon im M a i
1796 die Gemüter in Aufregung versetzt hatte. Sie war eine
Auswirkung des allgemein unzufriedenen, revolutionären
Geistes, der auch in Regensburg Platz gegriffen hatte, und
richtete sich zum Teil gegen offenkundige Mißstände des
Wirtschaftslebens. Mangel an Lebensmitteln, ihre Zurück-
haltung und erhebliche Preissteigerung scheinen damals das
Hamstererunwesen, das uns noch aus der Zeit nach dem
Kriege bekannt ist, erzeugt zu haben. Der Anekdoten-
erzähler H o s a n g berichtet uns im Zusammenhang mit der
Meuterei der Stadtgarnison, daß die Reichstagsgesandten
ihre Immunität und Freiheiten ausnützend ihre Angestell-
ten, Taglöhner und Holzhauer mit Ausweisen versahen und
aufs Land schickten, um für sie Eier, Schmalz, Hühner usw.
einzukaufen. Diese Aufkäufer aber nützten die allgemeine Not-
lage so sehr aus, daß sie ihre Waren nicht bloß an die Ge-
sandtschaftshäuser lieferten, sondern auch offen auf dem
Markt feilboten und dadurch den städtischen Handelsleuten
und bürgerlichen Fragnern empfindliche Konkurrenz mach-
ten, bei denen sich natürlich ein starker Unwille und Ingr imm
ansammelte. Gleichzeitig kam die böse Mißstimmung gegen
den Kommandeur der Stadtgarnison Hauptmann Johann
Wilhelm V ö s n e r (* 1731 f 180?) zum Ausbruch. Dieser
Offizier hatte sich wegen seiner Strenge bei seinen Unter-
gebenen unbeliebt gemacht; auch in den höheren und gesandt-
schaftlichen Kreisen scheint er sich keiner Sympathien erfreut
zu haben.
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Die S W
schon in Vorgerücktem Alter. I h r Dienst, namentlich die Tor-
wachen, war anstrengend und ihre Entlohnung gering, im
Jahre 60 f l . , womit sie noch für Vlontur, Stiefel, Wohnung,
Vegräbniskasse, Zopfbänder, Strümpfe usw. aufzukommen
hatten. Nebenverdienst war unbedeutend. Ueber die Sperr-
kreuzer, die eigentlich an sie verteilt werden sollten, verfügte
der Hauptmann zugunsten der Kompagniekasse. Die Nehand-
lung der Soldaten war alles andere als human, Ttrafwachen
verminderten den Nebenverdienst, Klagen und Beschwerden
wurden mit 25 Karbatschstreichen geahndet und auch von per-
sönlichen Mißhandlungen hielt sich der Hauptmann in seiner
Strenge und Willkür nicht zurück.
Der Gardist W i d m a n n , der sich Vorstellungen erlaubt
hatte, sollte mit Arrest bestraft werden. Seine Kameraden
hielten ihn für unschuldig und erhoben Klage beim Haupt-
mann, der aber, sowie Leutnant V a u m g a r t e n und
Fähnrich H a b r e c h t zogen gleich ihre Säbel; nun gebrauch-
ten auch die Soldaten ihre Waffen, verwundeten den Haupt-
mann und erklärten nur mehr unter Oberleutnant M ä m -
m i n g e r Dienst tun zu wollen. Nach Gumpelzhaimer hätte
der Hansgraf D i e t e r i c h als Kriegsherr die Disziplin not-
dürftig wieder hergestellt, sodah die Soldaten den ausgebro-
chenen Fragneraufstand niederschlugen und die Gesandtschafts-
häuser vor der aufgeregten, zum Sturm bereiten Menge schütz-
ten. Besonders das Haus der bayrischen Gesandten war ge-
fährdet. Nach Hosang aber beteiligten sich auch die Gardisten
am Aufruhr, sie verließen Wachen und Torposten und ermög-
lichten erst dadurch das gesetzlose Unwesen der Tragler und
die Plünderungen der Fragnerläden.
Es kam nun zu Verhören und Untersuchungen, auch die
Mißstimmung gegen die Stadtleitung wuchs, der Kurfürst
von Bayern verstärkte die Garnison in Stadtamhof, kaiserliche
Soldaten kamen aus Böhmen und übernahmen den Schutz des
Heeresmstgazins am unteren Wöhrd und lange Berichte wur-
den Ende Ma i 1796 nach Wien abgesandt. Die Soldaten
aber erreichten vorerst, daß ihnen die Torkreuzer wieder zuge-
standen wurden.
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Hosang aber erzählt, daß der Magistrat von der K. K.
Generalität in Ingolstadt ein kaiserliches Regiment anfor-
derte, welches die Aufruhrer arretieren und züchtigen sollte.
Auf der Donau seien 3 Bataillone gekommen, hätten in der
Stil le Tore und Hauptwache besetzt, die Aufrührer aus ihren
Veiten geholt und aufs Rathaus in Arrest gebracht. Das Er-
gebnis des Aufstandes und der Untersuchung faßt er dahin
zusammen: Die Rädelsführer mußten Spießruten laufen,
viele schon bejahrte Soldaten bekamen Stockprügel, die jun-
gen noch ledigen wurden ins österreichische Mi l i tä r gesteckt;
der Stadt kostete der Aufruhr viel Geld, dem Hauptmann
seine Ehre und die Einwohner hatten großen Schrecken aus-
zustehen. A l l das wäre nicht geschehen, wenn es damals keine
ungleichen Rechte, kein Torsperrgeld und keine Stockprügel
gegeben hätte. Man sieht aus diesen Bemerkungen, wie die
neuen Ideen der französischen Revolution auch in Deutsch-
land tief in die Herzen eingedrungen waren.
Nach dem uns vorliegenden Zeremonialprotokoll war im
Apr i l 1797 der Prozeß wegen des Aufruhrs noch nicht been-
digt; den Grund für die Verzögerungen werden wir in den
kriegerischen Ereignissen, insbesondere in der Abwehr Iour-
dans durch Erzherzog Karl , zu erblicken haben. Jetzt nach
dem mit Napoleon am 31. März 1797 geschlossenen Waffen-
stillstand, der dann im Oktober den Frieden von Eampo For-
mio herbeiführte, hielt man die Zeit für gekommen, die pein-
liche Angelegenheit zu erledigen und für die volle Wiederher-
stellung der Disziplin zu sorgen. Darum auch d.ie wenig gnä-
digen Äußerungen des neuen Prinzipalkommissars.
Dessen Tätigkeit und damit auch die Arbeiten des Eere-
moniarius kamen nun wieder in den bisher gewohnten Gang,
die feierlichen Legitimationen, die Auffahrten und Audienzen
der Gesandten, die Tafeln, Gesellschaften, Konzerte und Spiel-
partien verliefen wie in der Zeit vor den kriegerischen Ereig-
nissen und das junge Erbprinzenpaar gab sich mit freudigem
Eifer feinen Repräsentationsobliegenheiten hin. Sämtliche
Gesandte mußten sich feierlich vorstellen, auch ihre Damen
machten der Frau Prinzipalkommissarin ihre Aufwartung.
Ein Hofkavalier ging ihnen über die halbe Treppe entgegen,
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führte sie ins Vorzimmer zu den Hofdamen und diese geleite-
ten sie ins Zimmer der Erbprinzessin, die sie vor einem kleinen
Tisch mit Handarbeiten auf dem Kanapee sitzend empfing.
Ende Ma i reiste das Paar in die Sommerferien ab.
Schon gleich bei seiner Rückkehr aus Wien erhielt der
Varon von Freydl im Hofkavalier Baron von D i e t t e r i c h
einen adjungierten Eeremoniarius vorerst zur Einführung
in die Geschäfte, ab August übernahm er dieselben ganz und
Freydl trat zurück.
Am 7. November 1797 kam der Prinzipalkommissar vom
Landaufenthalt nach Regensburg zurück und gleich anderen
Tags wurden die üblichen Sonntagsgesellschaften und Don-
nerstagkonzerte bei den Gesandtschaften und beim Adel an-
gesagt. Sie fanden in der Residenz des Erbprinzenpaares in
St. Emmeram statt, nur ganz offizielle Vorgänge spielten sich
im äußeren Palais ab.
Der wirtschaftliche Niedergang machte sich auch bei den
Gesandtschaften geltend und auch bei Hofe trat er in die Er-
scheinung. Der Kosteneinsparung halber zogen es nun viele
Gesandtschaften vor bei Audienzen nur das kleine Zeremo-
niell zu beanspruchen. So z. V. konnte sich Württemberg die
Auffahrt mit 6 Pferden nicht mehr leisten. Da aber der Erb-
prinz streng an den alten Formen festhielt, durfte sich der
Gesandte einen fürstlichen Wagen und 6 fürstliche Pferde zur
Auffahrt entleihen. Einschränkungen bei Hofe führten zu
einer Verringerung der Zahl der Pagen; ihr Mangel machte
sich bei den Hoftafeln unangenehm bemerkbar. Bei der feier-
lichen Auffahrt zum Dom 1798 hatte der Prinzipalkommissar
nur mehr 4 Pagen und 4 Heiducken bei sich. Die Gesandt-
schafts- und Repräsentationstafeln aber gingen wie bisher
weiter und der neue Eeremoniarius legte Wert darauf, je-
weils die Sitzordnung und die Führlisten in das Protokoll
aufzuzeichnen.
Auch die Unstimmigkeiten in den hohen Gesellschafts-
kreisen wirkten sich in der alten Weise aus und der neue
Eeremoniarius hatte wiederholt Gelegenheit, auf die strenge
Einhaltung der Formen zu dringen. Das D o m k a p i t e l
hielt es anscheinend nicht mehr mit seiner Würde vereinbar
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bei der Neujahrsgratulation den Kalender persönlich zu über-
geben und legte denselben im Vorzimmer vor der Audienz
beifeite. Diese Handlungsweise wurde mißliebig aufgenom-
men und sogar dem kaiserlichen Konkommissar zur Begut-
achtung vorgetragen, der aber gab für künftig den Rat, man
möge in diesem Falle den Kalender einfach zurückschicken, da
er anscheinend versehentlich liegen geblieben sei.
Der gewaltige Umsturz in Frankreich und die Entwick-
lung der jungen Republik wurde natürlich auch in Regens-
burg mit größter Aufmerksamkeit verfolgt, mehr mit Abnei-
gung und Zurückhaltung, in gewissen Kreisen auch mit Sym-
pathie. I m Oktober 1797 war der Friede von Campo Formio
zustande gekommen; Napoleon hatte als kluger, weitschauen-
der Politiker die Rheingrenze für Frankreich erreicht und den
Bestand der Republik durch Gründung von italienischen Toch-
terrepubliken, Randstaaten, gestärkt. Ende Januar 1798
tauchte erstmals ein Gesandter der französischen Republik am
Reichstag auf. Seiner nahm sich insbesondere der württem-
bergische Gesandte Freiherr von S e c k e n d o r f f an und be-
trieb seine Einführung in die Gesellschaft. I n Gesandtschafts-
kreisen hatte man die Besorgnis, der neue Gesandte möchte sich
nur beim Prinzipalkommissar vorstellen und seinen Besuch
bei den Gesandten unterlassen und so drangen sie darauf, daß
er sich erst bei ihnen melde. Er fuhr nun tatsächlich bei den
Gesandten vor und gab seine Besuchskarten der Form genü-
gend ab. Auf diesen Karten standen nur die Worte: Le
Citoyen Bache r .
Theobald Bacher , aus Thann im Elsaß gebürtig, war
1797 Geschäftsträger in Stockholm gewesen und kam nun an
den Reichstag nach Regensburg, wo er mit dem Ziele der
Zerstückelung des Deutschen Reichs eine eifrige Tätigkeit ent-
faltete und sich im Auftrage Napoleons gewandt in die
innerdeutschen Verhältnisse mischte. M i t ein Erfolg seiner
Tätigkeit war später der Reichsdeputationshauptschluß, ein
mächtiger Triumph der französischen Politik. Bacher war es
auch, der am 1. August 1806 dem Reichstag erklärte, Napoleon
erkenne kein Deutsches Reich mehr an. Als Geschäftsträger
in Frankfurt a. M . starb er 1813.
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Nach Erfüllung der Vesuchspflichten bei den Gesandten
fuhr Bacher nach St. Emmeram und ließ sich vom Freiherrn
von S e c k e n d o r f f beim Erbprinzen vorstellen. Das wickelte
sich in den üblichen Formen ab. Aber das Kostüm, in welchem
er erschien, hat anscheinend dem Ceremoniarius nicht entspro-
chen, sonst hätte er es nicht besonders erwähnt. Er kam in
einem blauen, ganz zugemachten Kleid mit gelben Knöpfen
und einer Figur, welche vermutlich die Freiheit darstellen
sollte. Um den Nock trug er ein rotes Gurtgehenk, an dem ein
langer Säbel hing; ferner hatte er Stiefel an und auf dem
großen Hut wehte ein Federbusch. I m gleichen Anzug kam er
auch abends in die Gesellschaft.
Der Geburtstag des Kaisers und der Friedensschluß von
Campo Formio wurden am 13. Februar 1790 durch einen
großen Bal l gefeiert in der äußeren Residenz und zwar in
dem großen eigens dazu „sehr niedlich eingerichteten" Saale.
Gemeint ist der so ansprechende und vornehme Saal im
zweiten Stock der Kreisregierung, mit dessen Errichtung nach
dem Brande des Freisingerhofs im November 1792 begonnen
worden war. Pauken und Trompeten erschollen beim Einzug,
ein Menuett eröffnete den Bal l , nach einigen Stunden wurde
an runden Tischen serviert und dann weiter getanzt bis gegen
den Tag, wobei ständig Rafraichissements gereicht wurden.
Bemerkt sei, daß in Karwoche der ganze fürstliche Hof
die Gräber besuchte und daß am 7. Apri l in der äußeren
Residenz ein Oratorium stattfand, wozu die Gesellschaft in
schwarzen Kleidern und mit Degen erschien. I m Ma i reifte
der Erbprinz aufs Land; zum Namenstag des Kaisers
(4. Oktober) war er wieder hier, fuhr feierlich in den Dom
und hielt eine Festtafel, ebenso am Namenstag der Kaiserin
(15. Oktober).
Aber wieder gab es Krieg und Kriegslärm und die Un-
ruhe währte bis zum Jahre 1801. Vom 30. August 1798 bis
zum 26. Februar 1801 blieb das Protokollbuch ohne Eintrag.
Schon das ganze Jahr 1798 hatten Truppendutchmärsche
und Einquartierungen der Regensburger Einwohnerschaft
schwere Lasten aufgelegt. Ein deutliches Anzeichen für die
wiederausbrechenden Feindseligkeiten war die am 20. Apri l
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17W erfolgte Ausweisung des Bürgers Bacher , der auf Be-
fehl des Erzherzogs Kar l binnen 24 Stunden an die französi-
schen Vorposten geleitet wurde. Der Friedenskongreß von
Rastatt löste sich auf. Ende Ju l i zogen 5000 Russen durch,
französische Kriegsgefangene mußten am unteren Wöhrd ein-
quartiert werden, im Ma i 1800 mußte man für 4000 bles-
sierte Österreicher Baracken am Schießplatz unter den Linden
errichten. Bei Annäherung der Kriegsgefahr verließen der
russische und englische Minister die Stadt, der Prinzipalkom-
missar reiste im Ju l i ab, der österreichische General Graf von
K l e n a u traf bereits alle Anstalten zur Verteidigung der
Stadt und bei Dechbetten kam es zu Plänkeleien, da wurde
ein Waffenstillstand geschlossen, die Österreicher zogen sich aufs
Nordufer der Donau zurück, die Franzosen besetzten die Stadt,
die nun dem französischen General G r e n i e r im Thon-
Dittmergebäude die Generalstafel zu liefern hatte. Von der
Stadt wurden 400 000 Franken Kontribution verlangt,
schließlich begnügte sich der Feind mit 25 000 Franken; die
Österreicher sperrten die Zufuhr an Viktualien. Am 4. Oktober
stieg der Oberstkommandierende General M o r e a u in den
3 Helmen ab; Tafeln und Välle fanden statt und die öster-
reichische und französische Generalität lud sich gegenseitig dazu
ein. Der Waffenstillstand lief ab und die Feindseligkeiten
brachen wieder aus. Auch nach der schweren Niederlage der
Oesterreicher bei Hohenlinden (3. Dez. 1800) dauerte der
Streit um den Besitz der Stadt weiter, am 26. Dezember
zogen die Österreicher ab, die Franzosen ein; sie gewährten
der Stadt und der Reichsversammlung Schutz und Sicherheit.
Da kam endlich am 18. Februar die Nachricht von dem am
14. zu Luneville abgeschlossenen Frieden. Am 21. Februar be-
willigte der französische General die Neutralisierung der
Reichsstadt und zog ab und die Stadt bekam wieder ihre
eigene Garnison und ihre Polizei. Die Gesandten trafen
wieder ein und am 26. Februar erschien in ihr auch wieder
der Prinzipalkommissar und wurde wie üblich vom Stadt-
mil i tär und von der bürgerlichen Mi l iz empfangen und vom
ganzen Hofe und dem Stadtrate begrüßt und zur Ankunft
beglückwünscht.
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Der Luneviller Friedensvertrag schuf dem Reichstag
mehr Arbeit und die Beschlüsse mußten eilig nach Wien ge-
leitet werden. Der Vereinfachung halber traten die Formen
zurück und sogar Kurmainz begnügte sich jetzt bei Auffahrten
liomine imperii mit 2 Pferden und dem kleinen Zeremoniell.
Wenn Zeit und Umstände aber nicht dagegen waren, ver-
langte der Prinzipalkommissar immer noch die feierlichen
Auffahrten. I m Apri l (12.—15.) kamen die kurpfalzbayri-
schen Herrschaften zum Besuche nach Stadtamhof und machten
auch in St. Emmeram eine Visite. M a x i m i l i a n
J o s e p h , der spätere König, wurde übrigens von der Erb-
prinzessin Therese als Onkel verehrt, seine erste Gemahlin,
die Mutter König Ludwigs I., war nämlich ihre Tante, die
1796 verstorbene Prinzessin Auguste von Hessen-Darmstadt.
Auch der französische Geschäftsträger Bacher tauchte
wieder auf und machte mit seinen Forderungen und Be-
schwerden dem Reichstag heiß.
I m übrigen verlief das Jahr 1801 für den Hof und den
Ceremoniarius ohne besondere Ereignisse.
Die Auffahrten, Legitimationen, Tafeln, Gesellschaften,
Konzerte, Bälle, Neujahrsgratulationen fanden wie üblich
statt. Schwierigkeiten gab es nur mit dem Stadtrat, bei des-
sen Neujahrsabordnung auch ein non litterams, der bürger-
liche Senator B i sche r , mitging. Es wurde ihm eröffnet,
daß die so zusammengesetzte Deputation nicht zur Tafel ge-
zogen werden könne und der Rat entschuldigte sich „mit den
kränklichen Umständen mehrerer Individuen".
Auch das Jahr 1802 brachte keine großen Aufregungen.
Das lebensfrohe Erbprinzenpaar vergnügte sich auf den Bäl-
len des diplomatischen Korps, die im Goldenen Kreuz statt-
fanden. Eine besondere Ehre wurde ihm dabei dadurch er-
wiesen, daß auf seinen Spieltisch 4 Kerzen gesetzt wurden.
Auch sogenannte Sozietätsbälle mit Masken wurden abge-
halten. Die Auffahrt in den Dom am 12. Februar am Kaiser-
geburtstag geschah 8 spännig, die Vegleitwagen aber wurden
nur 2 spännig gefahren, da es an den nötigen Attelagen
fehlte. Zum 1. Male ist in diesem Jahre die Rede von der
Beteiligung des f. Hofes an der St. Emmeramer Fronleich-
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namsprozession. Der Erbprinz wurde am Portal vom Fürst-
abt Cölestin S t e i g l e h n e r und dem ganzen Konvent
empfangen. 24 Stadtgrenadiere mit Pauken und Trompeten
begleiteten die Prozesston.
Als Folgeerscheinung des Luneviller Friedens ward im
Oktober 1801 vom Reichstag eine Reichsfriedensdeputation
bestellt. Sie setzte sich zusammen aus Kurmainz, Böhmen,
Brandenburg, Pfalzbayern, Sachsen, Hoch- und Deutsch-
meister, Württemberg und Hessen-Kassel, dazu kamen als ver-
mittelnde Mächte Rußland und Frankreich, dessen Vertreter
L a f o r e s t eine bestimmende Rolle spielte. Als kurmainzischer
Prinzipal- und Reichsdirektorial-Minister begegnet uns dabei
Franz Joseph Freiherr von A l b i n i , der später Dalbergs
erster Minister werden sollte. Die erste Sitzung fand am
24. August 1802 unter dem Vorsitz des kaiserlichen Bevoll-
mächtigten Freiherrn von H ü g e l statt. Die Vorbereitung
der Tagung und die Verhandlungen selbst zwangen den Prin-
zipalkommissar mehrfach seinen Landaufenthalt auf Schloß
Trugenhofen zu unterbrechen und nach Regensburg zu reisen.
„Von allen Gegenden strömten Gesandte, Sollizitanten,
Auskultanten und Gelehrte geistlichen und weltlichen Stan-
des, auch Juden und Makler als das notwendigste Meuble
bei solchen Gelegenheiten nach Regensburg, wo über die Län-
der, ihre Herren und deren künftige Existenz das Urteil ge-
sprochen und der Stab gebrochen werden sollte und die fran-
zösischen Menschenbeglücker, die hier mit Gewalt und dort
mit hämischen Einladungen (nous mvitonZ) plünderten,
benützten die Versammlung vortrefflich zu ihrer eigenen Be-
reicherung." Auch die Reichsstadt Regensburg war aufs
lebhafteste an den Verhandlungen interessiert, denn auch ihr
Schicksal sollte sich entscheiden. Bekanntlich wurden alle geist-
lichen Fürstentümer aufgehoben, nur der Kurfürst von Mainz,
K a r l v o n D a l b e r g , blieb und erhielt Regensburg,
Wetzlar und Aschaffenburg als Erzkanzler des Reichs mit
Sitz und Stimme auf dem Reichstag. Am 19. November
machte der Magistrat der Bürgerschaft bekannt, daß die
Reichsstadt als fortwährender Sitz der Reichsversammlung
samt allen in ihren Mauern befindlichen Stiftern und Klö-
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stern Seiner« kurfürstlichen Gnaden dem Hochwürdigsten Für-
sten und Herrn Herrn Karl Theodor des heiligen Römischen
Reichs Kurfürsten und Erzkanzler zugeteilt worden sei, und
gleich darauf am 24. November erschienen Kurerzkanzlerische
Truppen, 20 Mann Husaren und 250 Mann Infanterie,
welche dann am 26. offiziell von der Stadt Besitz nahmen
durch Besetzung des Rathauses und wichtiger Plätze. Die
Parole des Standortmilitärs wurde nun nicht mehr beim
Prinzipalkommissar abgeholt. Der Kurfürst traf erst am
29. Dezember in seiner neuen Residenz ein; der Erbprinz
machte sofort seinen Besuch bei ihm und noch abends er-
widerte ihn Dalberg in St. Emmeram, nahm den Tee bei
der Erbprinzessin und blieb in der Gesellschaft der Gesandten,
Damen und des Adels bis gegen 9 Uhr.
Infolge der Säkularisation der Stifter erschienen die
Kanzler derselben nicht mehr persönlich zur Neujahrsgratu-
lation, sondern schickten nur ihre Billetts.
Ein besonders wichtiges Ereignis für das fürstl. Haus
war die am 3. November erfolgte Geburt des Prinzen, spä-
teren Fürsten M a x i m i l i a n K a r l . Der Kurfürst von
Bayern war zum Taufpaten gebeten worden, mit seiner
Stellvertretung betraute er den kurzpfalzbayrischen Komitial-
gesandten Freiherrn von Rechberg . Für die Taufhand-
lung am 21. November wurde der ganze Pomp des fürstlichen
Hauses aufgeboten. Der Hofkavalier Graf von K l e n a u
holte den Vizepaten in ßspännigem Galawagen, den zu
beiden Seiten je zwei Edelknaben und zwei Heiducken be-
gleiteten, nach St. Emmeram. Der ganze Hofstaat stand
zum Empfang bereit. Sogar die Pensionisten waren zur
Spalierbildung herangezogen. Die Taufe nahm der Fürstabt
von St. Emmeram vor. Die Frau Hofmarschallin hatte das
Kind dem Baron von Rechberg zu überreichen. Den Taufakt
beschloß eine Gratulationscour, bei welcher der Frau Erb-
prinzessin von allen Gästen Komplimente gemacht wurden.
Abends war im äußeren Palais große Assemblee.
Das schicksalsreiche Jahr 1803, in welchem am 25. Febr.
der Reichsdeputationshauptschluß zustande kam, begann
wieder mit Galatafeln und Gesellschaften. Für die Auf-
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fahrt zum Dom am Kaisergeburtstag war anscheinend im
Hinblick auf den neuen Landesherrn Entfaltung größtmög-
lichsten Prunkes befohlen. Die vier Galawagen wurden wieder
sechsspännig gefahren, Vürgerkavallerie begleitete den Wagen
des Prinzipalkommissars, kurerzkanzlerische Husaren hielten
Ordnung im Volksgedränge und kurfürstliche Infanterie
paradierte vor dem Postgebäude am Domplatz. Ihre türkische
Musik hatte Dalberg eigens von Aschaffenburg kommen lassen.
An der Mittagsgalatafel saßen u. a. die Freiherrn von
H ü g e l und A l b i n i , Graf und Gräfin C o l l o r e d o und
der Graf M e t t e r n i c h , ferner Domherren und Stiftsdamen
von Ober- und Niedermünster. Beim Gesundheitstrinken
machten die Gäste dem Prinzipalkommissar ihr Kompliment,
einige erwiesen diese Ehre auch dem kaiserlichen Bevollmäch-
tigten zur Reichsdeputation dem Konkommissar Freiherrn
von H ü g e l , dem in dieser Eigenschaft auch ein Edelknabe
zur Bedienung und ein goldenes Besteck zugewiesen war. An
der Abendgesellschaft im äußeren Palais nahm auch der Kur-
erzkanzler teil.
Die Rückkehr des Prinzipalkommissars vom Landaufent-
halt ging diesmal ohne feierliche Formen vor sich. Die Ein-
ladungen beim Kurerzkanzler spielten sich völlig im Ceremo-
niell der Zeit ab. So führte D a l b e r g die verwitwete erz-
herzoglich österreichische Gesandtin von V u c h e n b e r g zur
Tafel, sein hoher Gast, der Erbprinz, die kurerzkanzlerische
Gesandtin Freifrau von A l b i n i . Die Dalbergischen Kava-
liere nahmen den beiden Fürstlichkeiten die Hüte ab und Dal-
berg setzte sich bescheidener Weise so, daß der Erbprinz mehr
an die Mitte des Tisches kam. Nach dem Essen präsentierten
die Herren Kavaliere wieder die Hüte, ferner den Kaffee und
in der anschließenden Gesellschaft die Erfrischungen. Bei der
Gegeneinladung in St. Emmeram führte der Prinzipalkom-
missar wieder die Frau von A l b i n i , der Kurfürst aber die
fürstliche Regierungspräsidentin Gräfin von West e r h o l t
zu Tisch.
Die Neujahrsgratulation erfolgte durch den kurerzkanz-
lerischen Direktorialgesandten nomine impörii in gewohnter
Weise.
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Die Einträge in das Protokollbuch werden im Jahre
1804 noch geringer, meist beschränken sie sich auf die Listen
der Eingeladenen zu den Festtafeln und Gesellschaften; dem
Kurerzkanzler gratulierte der Erbprinz zum Geburtstag per-
sönlich. Auch die Geburtstagsfeier des Kaisers verlief in der
gleichen Ar t wie das Jahr vorher.
Am 27. Ma i fuhr Serenissimus zum Landaufenthalt nach
Obermarchtal, das ihm nach der Säkularisation zugefallen
und nun in eine fürstliche Residenz umgewandelt worden war.
M i t diesem Datum bricht das Zeremonialbuch ab.
1805 aber wurde die solenne Auffahrt zum Dom, sowie
die große Tafel und Assemblee gehalten. Auch der Chronist
G u m p e l z h a i m e r schweigt sich über die Ereignisse dieses
Jahres fast ganz aus und erwähnt nur die am 25. Februar
vorgenommene Taufe des neugeborenen Thurn und Taxis-
schen Prinzen Friedrich, bei der auch Dalberg zugegen war.
Die in Regensburg beschlossene Säkularisation und Me-
diatisierung war nur der Anfang vom Ende gewesen. Der
Schwerpunkt der europäischen Politik lag in Paris und Na-
poleon verstand es, die ganze Welt in Atem zu halten und
sie vor stets neue Probleme zu stellen. Die französische Repu-
blik marschierte, bis sie bei der Monarchie wieder ankam. I m
Ma i 1804 machte sich Napoleon zum erblichen Kaiser der
Franzosen, im März 1805 setzte er sich zu Mailand die eiserne
Krone der Lombarden aufs Haupt, und da sich England, Ruß-
land, Österreich und Schweden gegen seine Gewaltmahnahmen
vereinigten, begann er wieder den Krieg, drang nach dem
Sieg über General Mack bei Ulm die Donau abwärts vor,
nahm Wien und schlug die Österreicher und Russen bei Auster-
litz am 2. Dezember 1805.
M i t diesem Schlag aber schlug er auch das gealterte,
schwache und in sich uneinige Reich in Stücke. Bayern und
Württemberg, am 1. Januar 1806 zu Königreichen erhoben,
wurden in die Reihe der französischen Vasallenstaaten ein-
gefügt. Preußen hatte sich eigentlich schon 1795 aus dem
Reichsgefüge gelöst und nun schlössen sich am 12. Ju l i 1806 die
wichtigsten deutschen Länder im Rheinbund zusammen, sag-
ten ihre Verbundenheit mit dem Reiche auf und erhofften ihr
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Heil unter dem Protektorate Napoleons. Der deutsche Kaiser
in Wien aber zog die Folgerungen und legte seine Kaiser-
krone nieder. Das alte heilige Römische Reich deutscher Na-
tion war erledigt und mit ihm des Reiches Herrlichkeit und
der immerwährende Reichstag.
Dalberg, des Reiches Kurerzkanzler, scheint das Pein-
liche seiner Situation gefühlt zu haben. Sein Gesandter, der
Graf von Neus t , unterzeichnete, ohne von ihm selbst auto-
risiert und instruiert zu sein, in seinem Namen die Rhein-
bundsakte und stellte ihn damit vor eine vollendete Tatsache.
Es wurde ihm anscheinend schwer, seine Genehmigung nach-
träglich zu erteilen, und er soll ausgerufen haben:
„Was wird Teutschland, was wird die Welt von mir
sagen, wenn ich als Kurerzkanzler diesem Teutschlands Ver-
fassung Vernichtenden Vunde beitrete?"
Die Rückficht auf seinen Landbesitz aber ließ ihn doch den
Vertrag unterzeichnen und am 1. August vernahm der Reichs-
tag die Erklärung, dah ein großer Teil des südlichen und west-
lichen Deutschlands sich vom Reichsverband lossagte und den
neuen Bund unter das Protektorat Napoleons stellte. Eine
Rote des französischen Gesandten nahm auf die Erklärung des
deutschen Kaisers Bezug, erkannte die Confederation an und
fügte bei, dah Kaiser und König Napoleon die alte Reichs-
Verfassung nicht mehr anerkenne. Auch eine Erklärung der
sich zum Rheinbund bekennenden deutschen Fürsten wurde
am gleichen Tage der Reichsversammlung durch den Erzkanz-
ler zugeleitet und zur Reichsdiktatur gebracht. Damit war
das Reich auch offiziell zu Grabe getragen. Auch die Kur-
fürstenwürde hatte sich erledigt und Dalberg wurde mit der
fortbestehenden Würde eines Erzbischofs von Regensburg nun
souveräner Fürstprimas des Rheinbundes und erhielt Frank-
furt a. M , als Hauptstadt zugewiesen, das zum Sitz der Bun-
desversammlung bestimmt wurde.
Nach Gumpelzhaimer war die Bestürzung allgemein,
welche dieser Zusammenbruch des Reiches hervorbrachte. Man
war sich doch im Innersten bewußt, daß Deutschland seine
tiefste Erniedrigung erreicht hat. Derjenige aber, der eine
Schrift unter diesem Titel herausgegeben hatte, der Nürn-
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berger Buchhändler Palm, wurde bald darauf am 26. August
18N6 in Braunau erschossen. Ein patriotischer Mann sank
unter französischen Kugeln zusammen, das tiefe National-
gefühl, das ihn beseelte und zum Märtyrer der deutschen Frei-
heit machte, aber hatten die Soldaten nicht treffen können,
es schlug Wurzeln im deutschen Volke und entfaltete sich zu
einer immer stärkeren Bewegung, die Deutschland schließlich
wieder vom Joche der Fremdherrschaft befreite.
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